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Wettumschau!
aS vierte KriegSjahr hat begonnen und !noch ist kein

Ende abzusehen.
Muß uns da nicht angst und bange werden ? Nein ! »Hie

ist Geduld und Glaube der HeiligenI"  so soll es bei uns
heißen . Glauben erwartet Gott von uni , Glauben , der fest daran
hält , daß Gott es ist , der diese Heimsuchung über unser Volk hat
kommen lasten , Gott , der
dennoch Gedanken des Frie¬
dens und nicht des Leides
über uns hat und auch aus
der verlängerten KriegSnot
eine Segensfrucht erwachsen
läßt , wenn wir nur auf
sein Wort merken und von
seinem Geist uns strafen
lasten , — und als Frucht
deS Glaubens Geduld , aus¬
harrende , zähe Geduld , die
nicht nachläßt , wenn die
Zeit schwerer und schwerer
wird , sondern wüchset unter
der Last.

Wir müssen nur lernen,
wegzusehen von dem fielen
Kleinlichen und Häßlichen,
das solche Sturmflut ans
Tageslicht spült , und auf¬
schauen auf all das Große,
da « Gott uns erleben läßt,
und das zu erleben »ehr¬
fürchtig und im Her¬
zen fest"  macht , wie unser
Kaiser sagte . ES ist doch
große Zeit in der wir stehen I
Große Taten vollbringt
unser Heer , große Opfer
bringen Männer und Frauen
draußen und daheim , große
Männer schenkt uns GoiteS
Gnade , und über dem allen
steht der große , ewige Gott
mit gnädiger Durchhilfe in
übergroßer Gefahr und ge¬
waltiger GerichtStat , in der
er seine unbestechliche Ge¬
rechtigkeit offenbart , daß
wir auch im Rückblick auf
das dritte Kriegsjahr be¬
kennen müssen : Wie gar
unerforschlich sind seine Ge¬
richte und unbegreiflich seine
Wege ! So wollen wir denn
wieder demütig und dank¬
bar nachsinnend uns ver¬
gegenwärtigen , was Gott
an uns getan , und Ihn
bitten , daß uns aus solcher
Betrachtung die Stärkung deS Glaubens an seine endliche Durch-, Hilfe erwachse.

Der gemeinsam- Ansturm der Feinde im Kommer 1916.
Am Ende deS zweiten KriegSjahreS stand eS um unser Volk viel

ernster , als die meisten daheim ahnten . Anfang August 1816 hatten die
VerbandSmächte endlich erreicht , wonach bei ihnen so oft gerufen worden
war : die Einheitlichkeit deS Angriffs.  Seit dem 1. Juli
ISIS tobte die Schlacht an der Somme  und am Ancre -Bach . Dort
hatten Engländer und Franzosen in solcher Fülle Artillerie vereinigt und
mit so rücksichtslosem Einsetzen von Menschen den Durchbruch zu

erzwingen gesucht , daß diese Anstrengung nicht mehr überbietbar , er¬
schien . ES gelang ihnen denn auch langsam unsere Front an
einer Stelle nach der andern auSzubuchten und zurückzudrängen;
zugleich erreichten sie eS, daß unser Angriff auf Verdun , der so
erfolgreich begonnen hatte , ins Stocken geriet und sich in ein ver¬
lustreiches Hin - und Herwogen der Kämpfe um den Besitz einzelner

Höhen und Wälder und
FortS auflöste.

Gleichzeitig hatte im
Osten Brussilow  das
Millionenheer , welches im
Winter neu gesammelt , aus¬
gerüstet und eingeübt war,
aufGalizien  vorgeworfen.

Czernowitz , Stanislau,
Brody , Kolomea gingen ver¬
loren . Am Stochod
wurde Linsingen zum Wei¬
chen gezwungen ; die Armee
Bothmer,  die , wie ein
FelS in der Brandung,
allen Stürmen getrotzt harte,
war schließlich von zwei
Seiten umfaßt und mutzte
auch zurück . Am 18 August,
dem Geburtstage deS rus¬
sischen Thronfolgers , rühmte
sich Brussilow in seiner

GeburtstagSdepesche , er
halte die ganze deutsch -öster¬
reichische Stellung von
PrnSk bis Czernowitz in
seiner Hand.

Italien  holte zu
einem neuen Schlage gegen
die Oesterreicher aus , die
ihr glücklich begonnenes
Vordringen in Südtirol
hatten einstellen müssen , um
alle verfügbaren Truppen
nach dem Osten zu werfen,
und es gelang den Welschen,
in der achten Jsonzo-
schlacht  die Stadl Görz
zu gewinnen.

Auch Sarrail  begann
seine oft angekündigte Offen¬
sive von Saloniki aus . Ita¬
liener brachen in Alba¬
nien , Russen drangen in
Armenien  vor.

So groß erschien unsere
Gefahr , daß nicht nur Italien
die Maske abwarf und den
Kriegszustand , in dem eS
seit mehr als einem Jahre
sich befand , offen verkündigte,

sondern auch das immer noch schwankende Rumänien  Ende
August an Oesterreich - Ungarn den Krieg erklärte.

Dieses Ereignis versetzte unsere Feinde in einen wahren Freuden¬
taumel . Der Eintritt einer wohl ausgerüsteten , unverbrauchten Armee
von 750 000 Mann , die von der rumänischen Heeresleitung in aller
Ruhe an der Grenze versammelt war , mußte doch wohl unser Schick¬
sal besiegeln . Schon sah man Oesterreich -Ungarn und die Türkei
von der Karte Europas verschwinden und Deutschland zerbrochen am
Boden liegen.

In dieser ernsten Stunde wurde Hindenburg - um Ge-
neralstabSchef , und Ludendorss zum Ersten Ge,
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neralquartiermeister  ernannt , und diese Berufung be¬
deutete den Umschwung des Kriegsverlaufes.  Mit
derselben rücksichtslosen Festigkeit und Klarheit, die er schon bei der
Neuordnung der östlichen Front bewiesen hatte, griff Hindenburg
auf allen Kampfgebieten ein. Der Angriff auf Verdun wurde ein¬
gestellt. An der Somme wurde alles auf Verteidigung eingerichtet.
Die Zahl der Flugzeuge wurde vermehrt. Kampsfluggeschwader ge¬
bildet, die Artillerie verstärkt und hinter der Front Ausnahme¬
stellungen gebaut , so daß die Aussichten unserer Gegner auf einen
Durchbruch von Tag zu Tage geringer wurden . Wohl ging die
Somme - Schlacht  unter einem ungeheuren Aufwand von Muni¬
tion und Menschen weiter. Aber die im September erneuerten
Versuche, auf Bapaume und Peronne durchzubrechen, scheiterten
beide Male ; größer und größer wurden die Pausen und nachdem
es Anfang und Mitte November noch einmal bei Baumont und am
St . Pierre Vaast-Wald zu großen Kampftagen gekommen war , bei
denen Franzosen und Engländer einzelne heiß umstrittene Stätten
eroberten, ohne doch eine Durchbrechung der deutschen Linie zu er¬
reichen, brannte diese größte
und furchtbarste aller bisherigen
Schlachten in sich auS, wie ein
Feuer , dem die Nahrung fehlt.
ö3 englische und 51 französische
Divisionen waren auf einer
Frontbreite von SO Kilometern
fünf Monate lang gegen die
deutschen Linien angestürmt, —
ihr Ziel : Deutschlands Heer
zu erschöpfen und die deutschen
Linien zu durchbrechen, hatten
sie nicht erreicht. Nur einen
für un « recht schmerzlichen
Verlust hatten wir zu ver¬
zeichnen. Am St . Oktober ge¬
lang et dem General Nivelle,
bei Verdun  die Forts Dou-
aumont und Vaux durch über¬
raschende Angriffe wieder zurück¬
zugewinnen und gegen unsere
Angriffe zu behaupten. Aber
auch dort kamen sie nach der
ersten Überrumpelung nicht
weiter.

Ebensowenig vermochten die
Italiener  etwas Entschei¬
dendes auSzurichlen. Ihre An¬
griffe gegen das Fleimser Tal
im Oktober, gegen die Karst.
Hochfläche, auf welcher sich die
Oesterreicher nach dem Verlust
von Görz festgesetzt hatten » im
Oktober und November wurden
blutig abgeschlagen.

Auch an der schweizerischen , holländischen und d ä
Nischen  Grenze wurden Vorsichtsmaßregeln getroffen, die unser
Vaterland gegen jede Überraschung, und die neutralen Länder gegen
Vergewaltigung schützten.

An der ganzen Ostfront  spürte man Hindenburgs starke
Hand. Überall wurden die VerleidigungSmaßnahmen verstärkt. Moch¬
ten die Russen mit ihren unendlichen Menschenmassen noch so wütend
an dieser Schranke rütteln : nirgendwo gelang «s ihnen, sie zu durch¬
brechen. Bei Riga und Dünaburg , an der Berestna und in Wol¬
hynien, im podolischen Festungsgebiete » vor Kowel und Lemberg, an
den Karpathen — überall haben sie es versucht ; — überall ohne
einen greifbaren Erfolg . ES machte sich bei ihnen auch die Er¬
schöpfung ihrer Kriegsvorräte schmerzlich bemerkbar. Deutsche U
Boote versenkten die Munitionsschiffe im Weißen Meer bis nach
Archangelsk. So waren sie gerade im Herbst — der günstigsten
Zeit für die dortige Schiffahrt — der Zufuhr über diesen ihren
einzigen Hafen beraubt.

Wahrlich, man hatte in Deutschland Grund zun, Aufatmen.

Das Strafgericht über Rumänien.
Während all diese Kämpfe vor sich gingen, hatte Hindenburg

in aller Stille zwei Armeen, dis eine unter Falkenhayn in
Siebenbürgen  auS Deutschen, Oesterreichern und Ungarn , die
andere unter Mackensen in Bulgarien  gegenüber der Do-
brudicha, auS Deutschen, Ungarn und Türken bestehend, aufgestellt.

Die Rumänen waren sofort nach ihrer Kriegserklärung mit drei
Heeren in Siebenbürgen  eingebrochen , zwei kamen von der
Walachei durch den Vulkan-Paß , den Roten Turm -Paß und den
Predeal -Paß auf Hermannstadt und Kronstadt zu, ein drittes auS
der Moldau durch den GyimeS-Paß in da- Szekler Land . Greuliche
Grausamkeiten und Zuchtlosigkeiten begingen sie auf ihrem Vor¬
marsch an den deutschen und ruthenischen Einwohnern Siebenbürgens,
die sie doch angeblich »befreien" wollten . Schon träumten sie von
einem Ausrollen der großen österreichisch-deutschen Front vom Süden
aus . Da brach der Sturm über sie los.

Mackensen  begann in der
Dobrudscha  von Bulgarien
auS daS Spiel . Anfang Sep¬
tember brach er überraschend in
diesen Landstrich ein, welchen
Rumänien vor wenigen Jahren
den Bulgaren geraubt hatte,
siegte bei Dobriz  und er¬
oberte Tutrakan  und St¬
ili st r i a im Sturm , die beiden
Brückenköpfe an der Donau,
von denen aus die Rumänen
in Bulgarien einmaschiert wären,
wenn er ihnen Zeit gelaffen
hätte, und rückte nun gegen
die Bahnlinie Czernawoda-
Constanza vor , um Rumäniens
einzigen größeren Hafen zu
fassen. Die Feinde versuchten
am 8. Oktober die Donau zu
überschreiten und ihm in den
Rücken zu fallen. Mit schweren
Verlusten mußten sie über den
Fluß zurück. Bei Kara Omar,
Topraisar und Cobadinu ge¬
worfen, verloren sie am 21.
Oktober ihren Hasen Con-
stanza  mit seinen unge¬
heueren Vorräten an Oel und
Weizen; am 25. Oktober Czer-
nawoda,  wo die Hauptbahn
von Bukarest die Donau über¬
schreitet ; nach wenigen Wochen
war die ganze Dobrudscha in

deutschen Händen.
Sarrail  hatte zwar versucht, durch starke Gegenangriffe von

Saloniki auS dem Heere Mackensens in den Rück"7 zu fallen . Er
batte auch einige Erfolge erzielt, Florina,  da - Struma -Tal , ja
schließlichMonastir,  die Hauptstadt von Süd Serbien , erobert.
Aber an den Stellungen auf dem Czerna - Bogen,  die von
Bulgaren und Deutschen mit zäher Tapferkeit verteidigt wurden,
brachen sich alle seine Anläufe wie MsereSwogen am Strande . Er
konnte daS Schicksal Rumäniens nicht wenden.

Hatte schon der unerwartete Angriff auf die Dobrudscha den so
siegeSgewiß begonnenen Vormarsch der Rumänen gelähmt , so trafen
sie nun Falkenhayns Schläge in Siebenbürgen
vernichtend. Plötzlich, im Anfang Oktober sah die Erste rumämsche
Armee sich bei Hermannstadt  umzingelt . Im Süden hatten
leichte deutsche Truppen den Roten -Turm -Paß besetzt, während von
Westen und Norden her die Hauptmacht d-S deutschen HeereS auf
sie eindrang . ES blieb dem geschlagenen Heere nur die regellose
Flucht durch daS Waldgebirge. Dann wurde daS zweite rumänische

Der Leuchtturm von Konstanza am Schwanen Iüeer
unter deutscher Flagge, die Krönung des Siegeszuges durch die

Dobrudscha.
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Armeekorps durch den Geisterwald auf Kronstadt  zurück»
geworfen , bei Törzburg und Marien bürg aufs Haupt ge-
schlagen , und floh durch den Vulkan -Paß ; endlich wurde auch daS
dritte rumänische Armeekorps beiSzekeli - Udwaheli  geworfen.
Und nun begann der Kampf um die Grenzpässe.  Die rumä¬
nische Heeresleitung hatte völlig den Kopf verloren . Aus dem er¬
hofften SiegeSzuge war ein bitter ernster Kampf geworden . Angst¬
voll tastete man hin und her , zog gerade an den Stellen , wo der
Angriff erfolgte , Reserven heraus und kam mit ihnen an anderen
Stellen zu spät - Offiziere und Soldaten verloren den Mut . Die
Ernennung deS französischen Generals Berthelot zum Oberbefehls¬
haber konnte daS Schicksal nicht wenden.

Freilich dauerten die GebirgSkämpfe an der Grenze fast einen
ganzen Monat ; in den längst vorbereiteten und stark gepanzerten
Stellungen in den engen Tälern der transsylvanischen Alpen , die
bis zu einer Höhe von 2600 m ansteigen , bei Schnee und Eis , in
rauher Jahreszeit konnten die Deutschen naturgemäß nur sehr lang¬
sam vorwärts kommen . Auch versuchten die Russen durch Angriffe
in den Waldkarpathen und in Galizien , Sarrail durch wütende Bor¬
stöße in Mazedonien dem deutschen Vormarsch Halt zu gebieten . Aber
Falkenhayn brach siegreich durch die fast 60 sein breite Gebirgs-
schranke hindurch in die Walachische Ebene hinein , und nun ging ' s
wieder Schlag auf Schlag . Am 11 . November wurde das Alt - und das
Szurduk -Tal bezogen , am 18 . die Rumänen bei Targu -Jiu geschlagen;
am 19 . ritten preußische Kürassiere in Crajowa ein . Damit war
auch der Augenblick gegeben , wo Mackensen  eingreifen konnte.
Am 23 . überschritt er den breiten Donaustrom an mehreren Stellen,
mit der Hauptmacht bei Svistovo,  und nun setzten sich die
Heeressäulen der Deutschen von allen Seiten in Bewegung auf die
Hauptstadt Bukarest zu . Schon am 26 . November reichten sich beide
Heere bei Alexandria die Hände . Am 29 . wurde Pitesti  ge¬
nommen ; am 1. Dezember südwestlich Pitesti , am 2 . und 3 . De¬
zember am Arges  daS rumänische Heer vernichtend geschlagen , und
am Abend deS 6 . Dezember,  an seinem Geburtstage , hielt
Mackensen seinen Einzug in Bukarest. — Schnell wurden
nun auch Kampolung und Plojesti , im Mittelpunkt der rumänischen
Oelquellen gelegen , von den Deutschen besetzt ; Plojesti außerdem als
Knotenpunkt der Eisenbahn von großer Wichtigkeit.

Zwar hatten die Russen und Engländer alles mögliche aufge-
boten , um nur eine Wüste in die Hände der Eroberer fallen zu
lassen ; besonders der englische Kommissar hatte Außerordentliches in
Zerstörung der Bohrtürme und Jnbrandsetzen der Oelbehälter ge¬
leistet . Dennoch erfolgte der SiegeSzug der Deutschen so schnell
und stürmisch , daß den Feinden zu einer wirklich wirksamen Ver¬
nichtung , wie seinerzeit in Galizien , keine Zeit blieb.

Die rumänische Regierung floh nach Jassy . Eine russische Armee
kam zwar dem rumänischen Heere zu Hilfe , das von 600000 Mann
auf die Hälfte zusammengeschmolzen war (allein 148 000 Mann waren
gefangen ) und über 400 von seinen 800 Kanonen eingebüßt halte.
Aber der Versuch , an der Jalomita -Linie neuen Widerstand zu leisten,
war vergebens ; von den Karpathen bis zum Schwarzen Meer wurde
die einheitliche Front hergestellt . Bulgaren und Deutsche wirkten
zusammen . Buzeu wurde am 15 . Dezember genommen , nordöstlich
davon , bei Rimnicul Sarat in der fünftägigen
Weihnachtsschlacht,  Russen und Rumänen geschlagen . Am
3. Januar fiel Matschin , am 5. Braila ; am 6 . und 7 . Januar erlitt
bei Foksani  Brussilow selbst , der persönlich herbsigeeilt war , eine
schwere Niederlage . Gleichzeitig brachen die deutsch -österreichischen
Truppen aus den Karpathentälern der Susita , deS Oitoz , deS Uz
und Trotosul nach der Moldauebene vor . Mitte Januar standen die
Deuffchen mit ihren Verbündeten am Sereth  den Russen gegen¬
über . Dann freilich gebot daS Einsetzen des strengen Winters in
oem baumlosen , holzarmen Gebiet dem Kämpfen ein Ende.

Aber wie Großes war doch auch erreicht ! Die Treulosigkeit , mit
der König Ferdinand und seine Ratgeber den bestehenden Vertrag
mit Deutschland gebrochen und versucht hatten , den um ihr Leben
und ihre Freiheit ringenden Mittelmächten den Gnadenstoß zu geben,
war blutig gerächt . Der König flüchtig , daS Heer zersprengt , daS
Land zu dreiviertel verloren . Wieder einmal ein warnendes Bei¬

spiel für die kleinen Staaten , waS eS für sie bedeutet , auf Englands
und Rußlands Lockungen zu hören.

DaS hatte Hindenburg erreicht , der eine , große Mann . Wir
hatten die Engländer über seine Berufung gespottet . Einer ihr«
Militärkritiker hatte noch am 3. September geschrieben : „ Wenn du
deutschen Heere durch HindsnburgS Führung vor dem unvermeidlichen
Untergänge gerettet werden können , dann will ich nach Schluß bei
Krieges zu seinem Standbilde pilgern und mit eigenen Händen einen
großen goldenen Nagel einschlagen ." Ob er die » Versprechen wohl einlösti

Dev Unterseeboot -Krieg und das Friedensangebot
Deutschlands.

Gleichzeitig mit den großen Erfolgen zu Lande hatten auch
unsere Schiffe  gezeigt , daß der Sieger - und Angriffsgeist
aus der Skagerrack -Schlacht in ihnen noch lebendig war . Zweimal lies
daS HandelSunterseeboot „Deutschland"  in gefährlicher Fahrt
von der Wesermündung nach Baltimore und zurück , um die englische
Blockade zu brechen . Zweimal fuhr die „Möwe"  aus und störte
durch kühne Kaperfahrt empfindlich den englischen Handel auf dem
vermeintlich beherrschten Atlantischen Ozean . Unsere Torpedo,
boote  erschienen am 23 . Juli in der Themsemündung und zer¬
sprengten in der Nacht vom 26 . und 27 . Oktober die für undurch,
dringlich gehaltene Sperre zwischen Dover und Calais , stießen bis
Folkestone  vor , versenkten 11 Borpostendampfer und 3 Tor,
pedoboote.

Unermüdlich arbeiteten unsere U -Boote an der Schwächung der
englischen Flotte . Trotz der Beschränkung de« U -Boot -KriegeS wurden
die Verluste des Feindes immer beträchtlicher , weil nicht nur die Zahl
unserer Tauchboote , sondern auch die Stärk « ihrer Leistungen sich fort¬
während steigerte . Das Erscheinen de« „ U 35 " bei Karthagena
und deS „ 11 93 " in dem amerikanischen HafenNewport
bewies , daß unsere Boote keiner heimlichen Schlupfwinkel und Helfers¬
helfer bedürfen , sondern in eigener Kraft den Ozean hin und zurück
durchqueren können . Schon Ende deS Jahre « 1916 wurde der
Verlust der englischen Handelsflotte auf 3 Millionen Tonnen , also
etwa ein Siebtel ihres Bestandes , geschätzt.

Unermüdlich trugen unsere Luftschiffe  den Krieg nach Eng¬
land hinein . Nicht weniger «IS 41 Luftangriffe haben im Jahn
1916 stattgefunden ; Docks , Sprengstofffabriken und Truppenlager an
den Küsten und in London wurden mit Bomben beworfen und dem
englischen Volke daS Gefühl der Sicherheit und Unangreifbarkeit , in
welchem es sich bis dahin gewiegt hatte , genommen.

In Armenien und Persien,  in Mesopotamien und am
Suezkanal war eS unserm türkischen Bundesgenossen erfolgreich ge¬
lungen , sich gegen alle Angriffe zu wehren . So war die Lage der
Mittelmächte am Ende des JahreS 1916 durchaus günstig geworden.

Gleichzeitig war bei unfern Gegnern in der inneren Poli¬
tik ein Zusammenbruch  nach dem andern erfolgt . In
Irland  hatte die Hinrichtung Roger CasementS Unruhen hervor¬
gerufen . Die Versuche , Irland dusch Einführung der Selbstverwal¬
tung zur Ruhe zu bringen , scheiterten , und unter dem Einfluß der
rumänischen Niederlagen stürzte dis liberale Regierung des Herrn
ASquith , und Lloyd George  trat als Ministerpräsident und Vor¬
sitzender deS Kriegsrates an die Spitze des englischen Regierung.

In Frankreich  hielt sich zwar daS Ministerium Briand ; aber
selbst der einst vergötterte Generalissimus Josfre  wurde deS man¬
gelnden Wagemutes angeklagt , weil er an der Somme nicht hatte
durchbrechen können , und mit dem Titel eines Marschalls von Frank¬
reich kalt gestellt.

In Italien  stürzte daS Ministerium Salandra . Nur Sonnino
blieb an der Spitze des Auswärtigen Amtes . In Rußland  mußte
Stürmer gehen , und Trepow wurde sein Nachfolger . Überall neue Männer,
überall Unsicherheit . Nur bei uns Siegesfreude und starke Einigkeit.

Diesen Augenblick hielt unser Kaiser für den rechten , um der
Welt zu beweisen , daß eS uns nicht um Eroberung , sondern um den
Frieden und die Freiheit zu tun sei . Er hatte das zuerst an der
Lösung der polnischen Frage  erwiesen.

Am 5. November 1916 war auf Befehl der verbündeten Herrscher
durch den Generalgouverneur v . Beseler in Warschau die Wiederaus¬
richtung de« unabhängigen Königreiche « Polen bekannt gegeben
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Schweres Unrecht ist mit diesem Schritt an einem lange miß¬

handelten Volk wieder gut gemacht . Haben die Polen auch selbst

viel Schuld an dem Verlust ihrer Selbständigkeit , haben sie auch da,

wo sie die Herrschaft in Händen hatten , sich niemals als gerechte,

rücksichtsvolle und verständige Herrscher gezeigt , sondern die ihnen

unterworfenen Völkerstämme , insbesondere dis in ihrem Gebiete

wohnenden Deutschen vielfach bedrückt , verfolgt und ausgenutzt und

die Juden in Polen zu dem armseligsten und verkümmertsten jüdischen

BolkSstamm gemacht , den eS auf Erden gibt , so ist eS von uns doch um

so edler , daß wir nicht Gleiches mit Gleichem vergolten , sondern als

ersten großen Schritt zum Frieden den Polen die Selbständigkeit ihres

Stammlandes angeboten haben . Über die Grenzen deS neuen König¬

reiches konnte während deS Krieges noch nichts gesagt werden ; immer¬

hin ist Kongreßpolen mit seinen blühenden Städten die dichtbevölkertste
Provinz Rußlands , in seiner Ausdehnung von 127 00 » Quadrat¬

kilometern ein Gebiet , so groß wie
die Königreiche Sachsen , Bayern,
Württemberg fund daS Großherzog-
tum Baden zusammengenommen.

Zunächst schien eS, als lohne aus'
richtiger Dank der Polen diesen
Schritt selbstloser Gerechtigkeit und
großherzigen Verzichtes . Aber ! so¬
fort versuchten die Verbandtmächte
unserer guten Absicht dadurch ent-
gegenzuarbeiten , daß sie den Kaiser
von Rußland zu einer Ver¬
kündigung  bewogen , in der
heuchlerisch den Polen die Erfüllung
aller ihrer Träume , auch der aus¬
schweifendsten und uferlosesten , aus
Kosten Deutschlands und Österreich-
Ungarns versprochen wurde . Nicht
bloß Kongreßpolen , sondern auch
Galizien . Schlesien , Posen , Ost - und
Westpreußen sollten zu einem selbst¬
ständigen Königreich Polen unter
dem Szepter deS Weißen Zaren
vereinigt werden!

So wurde mit teuflischer Klug¬
heit eine Saat deS Miß
trauens  gesät , die bis heute
immer üppiger ins Kraut schießt

Gleichwohl ließ sich unser Kaiser
in seinen Friedensbestre-
bungen  nicht beirren . Am 12.
Dezember gab der Reichskanzler
v . Bethmann Holl weg im
Reichstage  eine Erklärung ab,
die von dem ganzen deutschen Volke
mit Dank ausgenommen wurde : Seit
KriegSbeginn habe unfern Kaiser der
Gedanke bewegt , wie einem gesicherten
Deutschland nach siegreich durchge-
fochtenem Kampfe der Friede wiedergegeben werden könne . Deshalb

habe der Kaiser den feindlichen Mächten vorgeschlagen , sie möchten

doch in Friedensverhandlungen eintreten . AuS der Note , welche

den Vertretern von Spanien , Amerika , der Schweiz und dem Papste

zur Übermittlung übergeben war , heben wir folgendes hervor:

„Der furchtbare Krieg ist eine Katastrophe , welche die Menschheit

in ihren wertvollsten Errungenschaften trifft und die großen geistigen

und materiellen Fortschritte , die den Stolz Europas zu Beginn deS

zwanzigsten Jahrhunderts bildeten , in Trümmer zu legen droht . Die

vier verbündeten Mächte waren gezwungen , zur Verteidigung ihres

Daseins und ihrer nationalen Entwicklungsfreiheit zu den Waffen zu

greifen . Sie haben unerschütterlich den Heeren ihrer Feinde stand-

gehalten . Ihre Widerstandskraft ist nicht zu brechen . Sie gehen nicht

darauf aus , ihre Gegner zu zerschmettern oder .zu vernichten . Stets

haben sie an der Überzeugung feflgehalten , daß ihre eigenen Rechte

und Ansprüche in keinem Widerspruch zu den Rechten der anderen

Nationen stehen Getragen von dem Bewußtsein ihrer militärischen

und wirtichaftlichen Kraft und bereit , den aufgezwungenen Kamps

bis zum Äußersten fortzusetzen , zugleich aber von dem Wunsche be¬

seelt , weiteres Blutvergießen zu verhüten und den Greueln des

Krieges ein Ende zu machen , schlagen die vier verbündeten Mächte

vor in Friedensverhandlungen einzutrete » .
Wenn trotz dieses Anerbietens der Kampf fortdauert , so sind die

vier verbündeten Mächte entschlossen , ihn bis zum siegreichen Ende

zu führen ; sie lehnen aber feierlich jede Verantwortung dafür vor

der Menschheit und der Geschichte ab . Gott wird richten ! Wir wollen

furchtlos und aufrecht unsere Straße gehen , zum Kampf entschlafen,

zum Frieden bereit ."
DaS war ein Ereignis von weltgeschichtlicher Be¬

deutung - Schon oft hatte der Reichskanzler in seinen Reden eS aus¬

gesprochen , Deutschland Habs den Krieg nicht gewollt und sei trotz seiner
Siege zu einem annehmbaren Frieden
bereit . Immer waren diese Gedanken
von den Feinden mit Spott und
Hohn zurückgewiesen . Trotzdem
wiederholte er jetzt dies Angebot in
förmlicher und feierlicher Weise.
Wer überhaupt an menschliche Auf¬
richtigkeit glaubt , der mußte ihre
Stimme in dieser Botschaft unseres
Kaisers vernehmen . Welches Aus¬
atmen ging durch unser Volk , —
nicht zum wenigsten auch durch unser
Volk in Waffen . Es ist in jenen
Wochen vor Weihnachten wohl kein
Brief in die Heimat geschrieben , in
welchem nicht der Dank für diese Tat
unseres IKaiserS und die Hoffnung
auf Frieden und Heimkehr zum Aus¬
druck kam.

Gespannt warteten alle , was nun
unsere Gegner tun würden . Die
Enttäuschung war groß ; sie alle
antworteten mit einer höhni¬
schen Ablehnung.  Rußland
sprach zuerst : das Ziel sei die
Vernichtung Deutschlands.

Eiligst mischte sich auch der im
November wiedergewählte Präsident
Wilson  von Nord -Amerika in
diese Verhandlungen hinein , die ihn
doch gar nichts angingen . Er über¬
reichte einen Vermittlungsvorschlag,
in dem er die Regierungen auffor¬
derte ihre Friedensbedingungen vor
aller Welt bekannt zu geben . Unser
Kanzler erwiderte ihm darauf : wir
seien zu Friedensverhandlungen an
neutralem Orte bereit , würden dort

dem Gegner unmittelbar , Zug um

Zug , unsere Friedensbedingungen Mitteilen , verbäten uns aber jede

Einmischuyg . Die VerbandSmächte 'dagegen haben

Wilson ihre  Friedensbedingungen mitgeteilt.
Sie kamen darauf hinaus , daß Deutschland Belgien , Luxemburg , Kurland,

Litauen , Polen , Rumänien , Serbien , Montenegro und Albanien räumen,

Elsaß -Lothringen und daS linke Rheinuser an Frankreich , Ost - und

Westpreußen , Posen und Schlesien an das neu zu begründende

Königreich Polen unter russischer Oberherrschaft abtreten solle ; Öster¬

reich -Ungarn müsse Galizien an Polen geben , die Bukowina , Sieben¬

bürgen und den Banat an Rumänien ; ferner Bosnien , Herzegowina,
Dalmatien , Kroatien , Slawonien an Serbien ; Triest und Trient an

Italien ; Böhmen , Mähren und Österreich -Schlesien an ein selbständiges

tschechisches Königreich unter russischer Oberherrschaft ! Die Türkei

wurde aufgesordert Europa zu räumen ; Armenier , Araber und

Ägypter sollten . selbständig «' Reiche unter russischer oder englischer

Aufsicht bilden ; Syrien wurde Frankreich , » geteilt - Den Bulgaren

Zeldmarschall von Mackensen.
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nahte sich der englische Versucher und bot ihnen an , sie sollten Ma¬
zedonien und die Dobrudscha behalten und dazu noch Konstantinopel
und die Meerengen und viel Geld bekommen, wenn sie ihren bis¬
herigen Verbündeten in den Rücken fielen. Als sie ablehnten , so
treulos zu handeln , wurden auch sie mit Aufteilung bedroht.

Außerdem aber verlangte man die Auslieferung der ganzen deut¬
schen Flotte , Artillerie und Rüstungsindustrie , sowie deS Kaiser-
Wilhelm -KanalS und Helgolands . Die deutschen Kolonien sollten im
Besitz von Japan und England verbleiben ; — genug, eS wurde offen¬
bar , daß nur unsere völlige Vernichtung  unsere Feinde zu¬
frieden stellen würde-

Der Kaiser,  durch die schnöde Zurückweisung seines ehrlichen
Friedenswillens schwer verletzt, hat dem deutschen Volke dieses Er¬
lebnis in ergreifenden Worten mitgteilt und es aufgerufen zur
Verdoppelung seiner Kraft in Kampf, Arbeit und opferbereitem
Dulden . „Der Gott , der den herrlichen Geist der Freiheit in unseres
tapferen Volkes Herz gepflanzt hat , wird uns auch den vollen Sieg
über alle Machtgier und Vernichtungswut geben." In seiner festen
Haltung ließ er sich auch durch die fortgesetzten Einmischungen deS
Präsidenten Wilson  nicht beirren , der mit immer neuen Noten und
salbungsvollen heuchlerischen Phrasen  sich als den Vor¬
kämpfer deS freiheitlich und friedlich gesinnten Teiles der Menschheit
hinstellte und «IS Friedensvermittler anbot - Ihm wurde auf seine neue
Botschaft am 31. Januar eine „deutsche Antwort"  zu
Teil , die darauf hinwies , daß das friedensfeindliche Verhalten der
Gegner es uns unmöglich mache, schon jetzt die erhabenen Ziele zu
verwirklichen, zu denen auch Deutschland sich bekennt; daß an der
Eroberungssucht der Feinde bisher jeoer Friedensversuch gescheitert
und Deutschland gezwungen sei zu neuen Entschlüssen. „ Seit zwei¬
einhalb Jahren mißbraucht England seine Flotte zu dem frevelhaften
Versuch Deutschland durch Hunger zur Niederwerfung zu zwingen.
Britische Herrschaft häuft kalten Herzens die Leiden der Welt, unbe¬
kümmert um jedes Gebot der Menschlichkeit; unbekümmert um die
Proteste der schwergeprüften Neutralen ; unbekümmert selbst um die
Stimme der Friedenssehnsucht bei den eigenen Bundesgenossen . Die
kaiserliche Regierung würde es vor ihrem eigenen Gewissen, vor dem
deutschen Volke und vor der Geschichte nicht verantworten können,
wenn sie irgend ein Mittel unversucht ließe, das Ende des Krieges
zu beschleunigen. Sie muß den ihr aufgsdrungenen Kampf umS Da¬
sein nunmehr unter vollem Einsatz aller Waffen fortführen . Vom
1. Februar 1917 ab wird der unbeschränkte Unter¬
seeboot - Krieg verkündet,  Sperrgebiete um England , Frank¬
reich, Italien herumgelegt , in denen jedem Seeverkehr ohne weiteres
mit allen Waffen entgegengetreten wird ."

Diese Eröffnung brachte in ganz Deutschland ein allgemeines
Aufatmen.

Gewiß ist es schrecklich zu denken, daß nun jedes Schiff, das viel¬
leicht unabsichtlich oder gar durch englische Maßregeln gezwungen, in
da- Sperrgebiet hineinfährt , ohne jede Warnung versenkt wird ; es
ist etwas Furchtbares um all die Werte und Güter und vor allen
Dingen um die unersetzlichen Menschenleben, die da Tag für Tag
auf den Grund des Meeres sinken. Aber noch viel schrecklicher ist
die Fortdauer deS Landkrieges, die Verwüstung weiter Länderstrecken,
die Verlängerung der Not , die tausendfach größeren Verluste an
Menschenleben in den Riesenschlachten der Jetztzeit. Wenn durch den
U-Bvot -Kneg diese Schrecknisse abgekürzt werden können- dann ist
er das menschlichste und barmherzigste von allen Kriegsmitteln . Vor
allen Dingen aber, er ist der einzige Weg, der uns geblieben ist, um
unfern Hauptfeind , England , endlich wirklich an der Wurzel seiner
Macht zu treffen.

DaS hat der bisherige KriegSverlauf doch längst bewiesen, daß
England allein an der Fortdauer des Krieges
schuld  ist . Das französische, italienische und russische Volk ist
längst kriegsmüde ; eS wird nur von England mit Gold und Lügen
stets zu neuer Kriegsbegeisterung aufgepeitscht. England aber hat
zwar keine einzige Schlacht, jedoch wohl den Krieg gewonnen , über¬
all auf dem Lande sind sie geschlagen worden. Von jenen ersten
jämmerlichen Versuchen, mit ihrem Heer unserer in Nordfrankreich
einbrechenden Ersten Armee bei Mons und Charleroi und dann bei
St . Quentin entgegenzutreten , bis zu den letzten Kämpfen in Flandern,

ist eS ihnen nie gelungen, den Sieg an ihre Fahnen zu heften. Auch
von ihren Taten auf dem Meere können sie nicht viel Rühmens machen
Gleichwohl haben sie eS verstanden, überall in der Welt SiegeSfrücht!
einzuheimsen. Die deutschen Kolonien in Asien, in der Südsee und
in Afrika bis auf den kleinen tapfer verteidigten Rest deutschen Ge
bieteS im Rufidschital ; der Süden Mesopotamiens , die arabische Küste,!
Ägypten und die Sinaihalbinsel , Cypern und Saloniki , Calais und
Dünkirchen sind von ihnen besetzt. Der Traum eines zusammen'
hängenden britischen Reiches vom Kap bis Kairo , vom Suez bis!
nach Indien scheint v -rwirklicht

Selbst wenn Deutschland nicht überwunden wird , so sind doch die!
Bundesgenossen alle zu Tode erschöpft, verschuldet und verblutet und!
auf englische Hilfe und Rückenstärkung angewiesen — bis aus Japan,
das sich klugberechnend zurückgehalten hat , — und der deutsche Handel
ist seit drei Jahren von jeder Betätigung in der Welt abgeschnitten
und so völlig ausgeschaltet, daß eS ihm schwer werden soll wieder
die alten Fäden anzuknüvfen. Hunderttausende mühsam ausgebauter
deutscher Geschäfte und Unternehnrungen sind geplündert , bestohlen,
lahmgelegt, Milliarden von Werten geraubt , und der deutsche Norm
ist durch ein ungeheuerliches Lügengewebe verdunkelt und geschändet.
Diese gewaltigen Erfolgs will England doch nicht preisgeben I e< setzt
alles daran seine Verbündeten im KampfeSeifer zu erhalten ; et bietet
alles auf , damit nur ja nicht bei ihnen die Erkenntnis durchdringe,
daß sie durch Fortsetzung deS Krieget nur die Geschäfte England-
besorgen. Darum diese leidenschaftliche Bekämpfung de» deutschen
Friedensangebotes ; darum dieser verdächtige Eifer , mit dem die an,
geblich idealen Beweggründe hervorgekehrt werden, auS denen Eng¬
land weiterkämpfen müsse-

Und Amerika?  WaS ging Amerika unser Daseinskampf an?
Sollte man nicht erwarten , daß es wenigstens ehrlich neutral Gewehr
bei Fuß gestanden hätte ? Ja , vielmehr daß es mit der ganzen Kraft
seines Einflusses sich auf die Seite deS Schwächer» gestellt und da¬
unbestreitbare Recht des Neutralen sich gewahrt hätte, unS mit Roh¬
stoffen und Nahrungsmitteln ebensogut wie unsere Gegner zu ver¬
sorgen ? Statt dessen stand Amerika schon während der ersten zwei¬
einhalb Jahrs deS europäischen Kriege- , trotz aller heuchlerischen
Freundschastsbeteuerungen deS amerikanischen Gesandten» auf der
Seite unserer Feinde , versorgte sie mit Waffen und Munition und
ließ eS sich achselzuckend gefallen, daß die englischen Schiffe die ame¬
rikanische Fracht - und Postverbindung mit unS einfach abschnitten.
Als aber der uneingeschränkte U-Boot -Krieg verkündet wurde, brach
Amerika sofort alle diplomatischenBeziehungen
zu Deutschland ab und schickte unser» Botschafter nach Hause, wandte
sich dann an die Neutralen in Amerika und Europa mit der Auf¬
forderung , seinem Beispiel zu folgen und auch' ihrerseits einen Bruch
mit Deutschland herbeizuführen . Der Versuch mißlang freilich in
Europa . Dänemark , Schweden und die Schweiz  haben
eS sehr entschieden abgelehnt, den Amerikanern zuliebe unS in den
Rücken zu fallen und womöglich selbst zu verbluten , um England
die Früchte seines großen KolonialraubzugeS und Amerika die Be
zahlung seiner Kriegsgewinne zu sichern- Denn darum handelt eS
sich ja in Amerika nur . Wer noch an die amerikanischen
Redensarten von Freiheit und Menschlichkeit  ge¬
glaubt hat — und es gab sowohl unter den Neutralen , besonders in
der deutschen Schweiz, wie auch in unserm Vaterlande , noch viele
Leute, die sich durch Wilsons christlich klingende Redensarten täuschen
ließen —, dem ist jetzt die Binde von den Augen genommen- So¬
bald der Mann sah, daß es England anS Leben gehe, vergaß er alle
seine feierlich verkündigten Grundsätze, alle seine Abneigung gegen
den „Militarismus ", und stürzte sein Land in den Krieg hinein . Der
Grund liegt zu Tage : Im Lande der Freiheit wird jede
Wahl durch daS Geld entschieden.  Wer die kapital¬
kräftigsten Geldgeber hat, der kommt auf den Präsidentenstuhl , muß
aber dann diesen Leuten auch das Geld wieder einbringen , welches
sie auf feine Wahl verwendet haben. Nun ist Wilson zum zweiten
Male zum Präsidenten gewählt durch die Unterstützung der großen
MunitionSfabrikanten , welche dank seiner Politik in dem europäischen
Kriege Milliarden verdient haben. Aber diese gewaltigen Liefe¬
rungen sind nicht bar bezahlt ; eS sind dafür Anleihen ausgenommen
worden , die in Amerika selber untergebracht werden mußten . Wenn
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nun der Verband den Krieg verliert , dann könnten die amerikanischen

Geldleute ja um ihr Blutgeld kommen . Darum forderten sie von

ihrem Geschäftsführer und Bedienten Wilson , daß er die Macht

Amerikas in die Wagschale werfe , damit endlich Deutschland nieder¬

gezwungen werde und der Siegespreis ihnen nicht entgehe.

Wilson  ist ihnen gehorsarn gewesen . Er handelte , wie man

nach seiner Vergangenheit von ihm erwarten mußte . Er erklärte

uns den Krieg . Und seinem Beispiel folgten alle

die Staaten , die auf gleicher Kulturhöhe stehen,
die Negerrepubliken Li¬

beria und Haiti
voran , dann Cuba,
Panama , Guate¬
mala , Costarica,
Bolivien , Hondu¬
ras , Nicaragua,
Brasilien,  schließlich
auch Siam und China.

In China  kam es
freilich erst zu einer Re¬

volution . Es befanden
sich dort doch noch einige
anständige Leute , die sich
sagten , daß wir den Chi¬
nesen doch eigentlich nichts
getan hätten . Die stürzten
den Präsidenten , Li Duan
Heng , der von Amerika
bestochen war , und riefen
den Prinzen Puji der ab-

gesehten Mandschu -Dyna-
stie zum Kaiser auS . Aber
die Herrlichkeit dauerte
nicht lange . Englisch¬
amerikanische Machenschaf¬
ten brachten schnell ein
Heer gegen die neue Ne¬
gierung zusammen und
stürzten den jungen Kaiser
von seinem wackligen
Thron . China ist nun auch
mit uns in Kriegszustand.

Fragen wir unS , w a-
rum denn eigent¬
lich,  so lautet dis ein¬

fache Antwort : „über¬
all gibt eS etwa!
zu stehlen.  In den
Häfen aller dieser Länder
liegen deutsche Schiffe,
die sich dahinein geflüchtet
haben , als der plötzliche
Ausbruch der Krieges sie
aus ihrer Friedensfahrt
über das Meer über¬
raschte ; in allen diesen

ff

Kampf in Gasmasken mit Handgranaten.

Ländern haben deutsche Kaufleute Niederlassungen und Warenlager,

deutsche Pflanzer blühende Siedrlungen geschaffen . DaS alles kann

man mit Anstand stehlen , sobald man Deutschland den Krieg erklärt

und die Maske des Vorkämpfers für Freiheit , Menschlichkeit und

Zivilisation vorbindet ." Das ist die einzige Erllärunq , die eS für

dieses Massenaufgebot von Kriegserklärungen gibt - überall in der

Welt tritt uns jetzt eine Niedertracht entgegen , dis einen im Glauben

an die Menschheit irre machen könnte.

So ist das Friedensangebot unseres Kaisers vergeblich gewesen

und auS dein europäischen Kriege der Weltkrieg geworden.

Der U-K- otkrleg und seine Folgen.
Kraftvoll setzte der U -Boot -Krieg ein und brachte über Erwarten

günstige Ergebnisse . ES sind im

Monat Februar 78 l ßvO Bruttoregistertonnen
„ März 861000
„ April 1 09 l 000

Mai 890 VOV

„ Juni 1016 000 „

von Anfang Februar bis Ende August insgesamt über 6 Mill.

Lruttoregistertonnen  vernichtet worben . Überall tauchten

unsere U - Boote  auf . Sie streuten Minen vor den feindlichen

Häfen , sie hielten dis Seesperre in dem ganren verbotenen Gebiete
aufrecht , sie schreckten die
neutralen Schisse von
der Fahrt nach England,
Frankreich und Italien
ab . Sie wagten sich auch
an die Kriegsschiffs heran,
haben manchen stolzen
Panzerkreuzerund manches
Torpedo - und Wachtboot
versenkt oder niederge¬
kämpft , ja sie haben eS
sogar gewagt , feindliche
Häsen zu beschießen und
überall den unerschrocke¬
nen deutschen SeemannS-
geist bewiesen , der in der

Seeschlacht am Skagerrack
so herrlichen Sieg errun¬
gen hat . Die eng¬
lische Hochseeflotte
aber hat sich seitdem 31.
Mai 1916 weder in der

Nordsee noch sonst irgend¬
wo auf dem Meere den

deutschen Geschützen ge¬
stellt , sie führt ein be¬
schauliches Dasein in den
sorgfältig verschlossenen
KriegShäfen der englischen
Nordküste und wird ängst¬
lich behütet , um nach dem
Kriege mit ihr wieder der
Welt Englands Seeherr-
schaft vorzuiäuschen -Unter-
deffen bauen wir ein U-

Boot nach dem andern;
eine Gruppe noch giößer,
noch stärker gerüstet , noch
schneller und leistungs¬
fähiger als dis vorher¬
gehende , und hoffen , daß
es unS , wenn wir nur

unentwegt auf diesem
Wege bis zu Ende weuer-
gehen , gelingen muß,
England doch noch zu
lähmen . Schon bewahr-
„Wer andern eine

Die Aushungerung,

.X

Heitel sich drüben das alte Sprichwort : „

Grube gräbt , fällt selb st hinein.  r -u -mungerung,

durch die sie uns auf die Knie zu zwingen hofften , macht sich bei

ihnen selbst fühlbar ; eS fehlt an Kartoffeln , an Brot , an Baumwolle,

an Eisenerz , an Holz , an allem , was zur Kriegführung und zur Auf¬

rechterhaltung des wirtschaftlichen Lebens erforderlich ist . Jede ver¬

senkte Ladung , jedes erzwungene Stillliegen der eigenen oder der

neuiralen Schiffe bedeutet einen schwerwiegenden Verlust für die

Volkswirtschaft unserer Feinde . Tausende von Geschützen haben die

Engländer hergeben muffen , um ihre Handelsschiffe zu bewaffnen.

Geschütze, die sonst an der flandrischen Front ihren Eisenhaget auf

unsere Soldaten schleudern würden . Große FabrikationSzweige in

England sind bereits stillgelegt oder stehen vor dem Ende . Die

Kohlennot in Frankreich und in Italien ist so hoch gestiegen , daß
5*
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dort sogar die Rüstungsindustrie leidet. Die Zufuhren nach Saloniki
waren längere Zeit völlig abgeschnitten, so daß der Verband zu
brutalen Gewaltmaßregeln greifen mußte , um Griechenland zur Dul¬
dung des ÜberlandwegeS für Truppen und KriegSgeräl zu zwingen.

Freilich hat daS englische  Volk in dieser ernsten Lage ge¬
zeigt, daß es doch mehr ist als ein Krämervolk. Während man
drüben bis dahin vielfach den Krieg wie eine Art Sport betrachtete
und mit empörender Kaltherzigkeit zuschaute, wie andere Völker für
England sich opferten , ist nun das englische Volk zu der Erkenntnis
aufgewacht, daß eS um seine Weltstellung geht, und es ist ein großartiger
Geist opferwilligen Eintretens für das bedrohte Weltreich lebendig
geworden. Weite Landstrecken, die als Parks oder Weiden brach
lagen, sind umgebrochen und sollen besät und bepflanzt werden, da¬
mit England sein Brot und seine Kartoffeln selber erzeugt.

Die gebildeten Kreise, besonders auch die der gebildeten Frauenwelt,
stellen ihre Kraft in den Dienst der Kriegsarbeit . Willig hat man
sich Steuern  auserlegen lassen, die bei uns für unerträglich ge¬
halten würden . Fester denn je ist das britische Weltreich zusammen¬
geschlossen. Am 17. März trat die britische Reichskonfe¬
renz  zusammen und beschloß die Gründung eines Reichskabinetts,
in dem Großbritannien , Irland , Kanada , Australien , Südafrika und
Indien als gleichberechtigteGlieder vertreten sind
und gemeinsam die Geschicke deS Riesenreiches
leiten . Kühn greift es nach der Weltherr¬
schaft.  Selbst Rußland , Frankreich, Italien
sind nichts mehr alS Hörige der Engländer ; in
Paris , Rom, Petersburg treten die britischen
Botschafter alS die eigentlichen Herren und Ge¬
bieter auf , nach deren Willen alles sich zu richten
hat . Wie rücksichtslos dies Weltreich mit kleinen
neutralen Staaten umspringt , zeigt das Schicktal
Griechenlands.  Dessen König Kon¬
stantin  halte allen Verlockungen gegenüber
stand gehalten . Er hatte es als seine vaterlän¬
dische Pflicht erkannt, seinem Lande, das sich eben
erst vom Balkankriege zu erholen anfing , die
Schrecken der Beteiligung am europäischen Kriege
zu ersparen . Man bot ihm Kleinasien,
Albanien , ja Konstantinopel, — das
man schon so vielen versprochen hatte . Er wußte,
was von englischen Versprechungen zu halten
war . Man suchte ihn in den Krieg hineinzuziehen,
alS Serbien ernstlich bedroht war . Er schützte König Konstantin
seine Grenzen und blieb neutral . Man bestach
seinen uttmster Venizelos , der für englisches
Gold zum Landesverräter wurde und die Verbandstruppen nach
Saloniki hereinrief . Der König setzte VenizeloS ab. Als die Bul¬
garen — notgedrungen — die griechische Grenze bei Kawalla über¬
schritten, litt er nicht, daß das griechische Armeekorps,
welches dort stand, in den Kampf hineinverwickelt wurde ; es streckte
freiwillig die Waffen  und ließ sich in die deutsche Gefangen¬
schaft, oder sagen wir lieber Gastfreundschaft, nach Görlitz abführen.
Die Engländer v. rmchten, den König durch Meuchelmord  auS
dem Wege zu schaffen; sie zündeten den Wald von Tatoi
an , m dem sein Sommerschloß war , und hätten eS beinahe erreicht,
daß er mit verbrannte . Sie erzwangen die Entwaffnung
seines Heeres;  man nahm Griechenland seine Schiffe  weg;
man zwang es, seine Eisenbahnen  auszuliefern , damit die
englisch-französischen Trupven ungehindert von Italien auf dem
Landwege nach Saloniki kommen konnten-

Endlich hat man den König aus seinem Lande verjagt,  mit
brutaler Gewalt , und ihn gezwungen in der Schweiz eine Zuflucht
zu suchen. Ja selbst bis dahin ist ihm der Haß der Feinde gefolgt
und hat den gemeinen Pöbel sn der welschen und italienischen Schweiz
zu niederträchtiger Verletzung des Gastrechles aufgestachelt. Jetzt ist
Griechenland  wieder in der Hand des Verräters
Venizelos,  der das Bibelwort wahr macht, daß die „Kreter stets
Lügner sind, schlimme Tiere und faule Bäuche", und wird vielleicht
auch noch einmal in der Reihe unserer Feinde erscheinen.

Ebenso versuchte man die anderen neutralen Staaten
in den Krieg hineinzuzieh-n.

Der Brotkorb wird ihnen höher gehängt, damit sie unS nichts
mehr abgeben können.

Englische Zerstörer und U-Boote versenkten unter frecher Ver¬
höhnung des Völkerrechtes deutsche Schiffe innerhalb der neutralen
Gemäßer an der schwedischen, norwegischen und holländischen Küste.
Englische Flieger überflogen holländisches Gebiet , ließen ihre Bomben
auf die friedlichen Städte und Dörfer fallen und logen dann srech,
das müßten Deutsche gewesen sein.

Die Schweiz,  welche vom Meere abgeschnitten zwischen lauter
kriegführenden Völkern eingepreßt daliegt und sich aus eigenen
Mitteln weder mir Nahrungsmitteln , noch mit Rohstoffen und Kohle
für ihre Industrie versorgen kann, wurde durch Handelsverträge ge¬
knebelt und ausgesogen , um womöglich Hungerrevolten unter den
Arbeitern herbeizusühren und dadurch den BundeSrat aus seiner
neutralen Stellung herauszuschieben.

Besonders schwer lag auf Holland  die Sorge um seine reichen,
wertvollen Kolonien im Indischen Ozean. Sie sind der Rest deS
ungeheueren Besitzes, welcher Holland aus der Zeit seiner großen
Seehelden und Entdecker geblieben ist. Schon lange schielt Japan

begedrlich nach diesem Besitz, der das arme Insel-
land mit einem Schlage überreich machen würde.
Und England könnte die Inseln zur Abrundung
seines indischen Weltreiches auch recht gut ge¬
brauchen. Darum war für die niederländischen
Staatenlenker das erste Gebot staalsmännischer
Klugheit , daß sie haarscharf aus der schmalen
Linie der Neutralität einhergingen und weder zur
Rechten noch zur Linken davon abwichen, um nicht
zwischen den ringenden Riesenmächten zerrieben
zu werden.

Natürlich hat dieS alleS die Stimmung in
den neutralen Ländern  sehr verdorben,
und wunderbarerweise richtet sich der Zorn nicht
gegen England , sondern gegen unS.

Wenn unsere U-Boote ein neutrales Schiff
im Sperrgebiete versenken, so ist jedeSmal ein
Schrei der Entrüstung über die unmenschliche
Seeräuberei der „deutschen Barbaren " die Ant¬
wort in den Blättern des betroffenen Staates.
Merkwürdig , — waS England auch an Ver-

von Griechenland . letzung des Völkerrechts, an rücksichtsloser Ge¬
waltherrschaft und verächtlicher Behandlung sich
zu schulden kommen ließ , das wurde still¬

schweigend oder doch mit sehr zahmem und vorsichtigem Wider¬
spruch hingenommen und bald vergessen. Sobald aber Deutschland
auch nur um eines Haares Breite über die Grenzen nachbarlicher
Rücksicht gegangen zu sein schien, dann gab'S einen großen Lärm
und alle früheren Versehen, selbst wenn sie längst aufgeklärt oder
gar wieder gut gemacht waren , wurden wieder aufgewärmt . Nichts
kennzeichnet wohl die unheimliche Macht Englands über die Mensch¬
heit so, wie diese Stellung der Neutralen im europäischen Kriege.
Wirklich, man ist versucht an die Schilderungen der Heiligen Schrift
von dem Antichristen  zu denken, der die Menschen so bezaubert,
daß sie sprechen: „Wer kann Krieg mit ihm führen !" und die Freien
wie die Knechte dahin bringt , sich ein Malzeichen auf ihrer Hand zu
geben, so daß niemand kaufen oder verlausen kann, alS wer daS
Malzeichen hat.

Jedenfalls ist eS so gut wie erwiesen, daß England schuld ist
an dem Ereignis , daS dem Frühling mnd Sommer deS JahreS 1917
hauptsächlich sein Gepräge gegeben hat , an der russischen Revolution.

Die russische Revolution.
Schon seit dem ruffisch-japanischen Kriege gärte eS in dem groben

Riesenreiche deS Ostens . Die schauerlichen M i ß st ä n d e auf dem
gesamten G biete der Heeresverwaltung hatten unter den heimk-hrei-den
Kriegern eine Erbitterung erzeugt, die sich in der Revolution
von 1S05/V8 blutig Luft machte. Aber es war noch einmal gelungen,
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der Gefahr Herr zu werden , und seitdem hatte sich Rußland wunder¬
bar erholt . Eine Reihe guter Ernten hatte die Bauernschaft und
die Gutsbesitzer wohlhabend gemacht ; durch die Milliardenanleihe,
mit der Frankreich Rußland zum Kriege vorbereitete , wurde der Bau

von Eisenbahnen und die Beschäftigung der Munitionsfabriken mög»
lich ; der Ministerpräsident Stolypin ging mit Ernst daran , die un¬
glückliche Landesverfassung Rußlands , wonach eS keine bäuerlichen
Grundbesitzer gab , sondern die ganze Gemarkung deS Dorfes alle
paar Jahre von neuem unter die Einwohner neu verteilt wurde , zu
ändern und als festes Rückgrat des gesellschaftlichen Aufbaues einen >

grundbesitzenden Bauernstand zu schaffen . Kurz vor dem Kriege war !
Rußland in unverkennbarem Aufstieg begriffen . Das hat bis in
die Kriegsjahre hinein nach¬
gewirkt . Insbesondere hat
Nikolai Nckolajewitsch , der
frühereHöchstkommanbierende,
das große Verdienst , daß er
mit eiserner Hand Mißbräuche
in der Heeresverwaltung auS-
gerottet und für die Ver¬
pflegung und Bekleidung der
Soldaten sorgsame Vorsorge
getroffen hat . Aber dieser
Mann war nun gestürzt.
Der Zar Nikolaus besaß offen¬
bar nicht die Kraft , den
Mißständen Halt zu gebieten
Mangel an Lebensmitteln,
Holz und Kohlen in den
Großstädten des Reiches , un¬
glaubliche Unterschlagungen
bei den Lieferungen für Heer,
Flotte und Bevölkerung , Un¬
terschleife und Betrügereien
im Eisenbahnwesen , vor allen
Dingen aber die ungeheuer¬
lichen Blutopfer , welche Brus-
silowS Offensive im Sommer
1916 gekostet hatte , — das
alles kam zusammen , um die
Stimmung im Lande zu einer
überaus gereizten zu machen.
Leidenschaftliche Anklagen
wurden in der Duma laut.
Hier wurde eine Sprache ge¬
führt , die selbst in einem
freiheitlich regierten Lande
unerhört gewesen wäre ; die
Minister wurden von den
Abgeordneten behandelt als
ob man Verbrecher vor sich
hatte . Und sie waren «S ja
wohl auch.

Schon im Dezember und
Januar kam eS zu Straßen¬
kämpfen  in Petersburg und
Moskau , zu Aufruhrszenen
bei der Flotte . Mit Sorge
sahen die bürgerlichen Par¬
teien , daß die radikalen sozia¬
listischen Massen im Begriff waren , die Macht an sich zu reißen . Da
griff die bürgerliche Mehrheit der Duma  unter Füh¬
rung ihres Präsidenten Miljukow  ein . Der Kaiser versuchte die

Duma dadurch lahm zu legen , daß er sie vertagte . Aber Miljukow
setzte sich über diese Anordnung hinweg , fand unter den Generalen
Verbündete und erzwang die 'Abdankung des Zaren Niko¬
laus  zugunsten des Großfürsten Michael.

Sicher hat bei dem allen England seine Hand mit im

Spiel  gehabt . Man erzählt sich, daß in dem Londoner Vertrage
alle verbündeten Mächte versprochen hätten , keinen Sonderfrieden

mit Deutschland zu schließen ; nur Rußland habe sich dieses Recht
für den Fall einer inneren Revolution Vorbehalten . Daraufhin
habe der Kaiser Nikolaus im Februar , als ihm die Größe der Re-

volutionSgefahr zum Bewußtsein kam , mit Deutschland und Oester¬
reich Frieden machen wollen . Um dem vorzubeugen und das Kriegs¬
feuer weiter im Brands zu erhallen , hätten die Engländer die Re¬

volution angezettelt , in der Hoffnung , sie könnten durch Miljukow,
der ein wütender Deutschenfeind ist, Rußland sich in ähnlicher Weise
dienstbar machen wie Griechenland durch VenizeloS . Ausfällig war
es jedenfalls , daß die Nachricht von der Abdankung des Kaisers
Nikolaus in London sofort bekannt und von Lloyd George mit un¬

verhohlener Freude begrüßt wurde . Ob diese Schamlosigkeit gegen¬
über dem unglücklichen ver¬
bündeten Kaiser den Herren
an der Themse gar nicht zum
Bewußtsein gekommen sein
mag ? Jedenfalls wurde eS
bald offenbar , daß sie sich
verrechnet hatten . Es ging
ihnen snach dem Worte „ Die
ich rief , die Geister , werd'
ich nun nicht los ." Nur
kurze Zeit hatte Miljukow
wirklich die Zügel in der
Hand ; dann riß der Arbei¬
ter « und Soldatenrat
die Macht an sich. Und nun
trat ein völliger Umsturz
ein . Die festungsartigen Ge¬
fängnisse des kaiserlichen Re¬
giments , die Peter -PaulS-
Festung in Petersburg , die
Insel Kronstadt und die
Schlüffeiburg am Ladoga-
See wurden erstürmt . Tau¬
sende von Gefangenen , bis
in die sibirischen Bergwerks,
wurden befreit : der Kaiser
wurde abgesetzt und mit seiner
Familie in strenger Gefangen¬
schaft gehalten ; die Groß¬
fürsten verloren alle ihre Ämter
und wurden unter Aussicht
gestellt ; die früheren Minister
wandelten in Sträflingsklei¬
dung in den Kerker . Plün¬
derung und Gewalttat herrschte
auf den Straßen der Haupt¬
stadt . Die Offiziere verloren
die Gewalt über ihre Sol¬
daten ; in jedem Regiment
befahl ein von den Soldaten
gewähltes Komitee ; viele Of¬
fiziere sind erschossen . Die
Matrosen der Baltischen und
Schwarzen Meer -Flotte er¬
wiesen sich als besonders un¬
gebärdig und widerspenstig.
Das ganze Land schien aus¬
einanderzubrechen , überall

bildeten sich kleine Republiken.  Nicht nur Finnland , Livland
und Esthland , Sibirien , Turkestan , der Kaukasus , zuletzt die Ukraine
erklärten sich für selbständig — jene Fremdvölker , die so lange unter

der harten und ungerechten Vorherrschaft der Großrufsen geseufzt
hatten , — sondern auch im eigentlichen Rußland rief bald dies , bald

jenes Gouvernement sich alS selbständig ^ Republik auS . Die Arbeiter
in den Fabriken steigerten ihre Löhne auf das Fünffache deS früheren
Verdienstes ; die Eisenbahnbeamten fuhren nur , wenn es ihnen gut dünkt « ;

dieZufuhren stockten und Hungersnot drohte dem Lande , das nach seinem
natürlichen Reichtum die Kornkammer Europas sein müßte.

Die Revolution in Rußland!
Auf dem Stadthaus in St . Petersburg weht die rote Zahne.

M'MMI
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Selbstverständlich ruhte der Krieg vollständig . Frieden
forderte das zur Herrschaft gelangte Volk, Frieden um jeden Preis.
Unsere Feldgrauen in den Schützengräben horchten hoch aus, als
plötzlich in den gegenüberliegenden Stellungen der Russen frohe
Lieder erklangen, daS Feuer der Gewehre verstummte , auf den
Deckungen Tän »er erschienen, die zur Handharmonika FreiheitStänce
ausführten und die Deutschen einluden , herüber,ukommen und mit
ihnen sich zur Herbeiführung des allgemeinen Völkerfriedens zu ver¬
brüdern.

In England  geriet man in die größeste Sorge . Wenn Ruß¬
land Frieden schloß, dann war das Spiel verloren ; daS fühlte man
klar ; und nicht nur der Krieg war dann verloren , sondern wahr¬
scheinlich auch alle die Milliarden » die
Frankreich vor dem Kriege den Russen
geliehen hatte . So wurde alles aufgebolen,
um eine Wendung zugunsten der Kriegs¬
varlei durchzuführen.

ES ist noch einmal gelungen . Der
englische Botschafter Buchanan  scheint
ein sehr geschicktes, aber auch sehr gewagtes
Spiel gespielt zu haben. Er gewann den
jugendlichen Führer der radikalen Arbeiter¬
und Soldatenpartei KerenSki  für seine
Sache. Mit ungewöhnlicher Beredsamkeit
und eisernem Willen ausgestattet , riß dieser
Mann die Zügel des Kaiserreiches an sich-
Es gelang chm daS Unerwartete , daß er
die sozialistischen Arbeiter - und Soldaten-
rüte für die Fortsetzung des Krieges be¬
geisterte, Deutschland als den Feind der
eben errungenen nationalen Frecheit Ruß¬
land «, England als den Hüter derselben
glaublich machte und so eine Wiederauf¬
nahme deS Krieges erzwang, die manche
Beobachter deS russischen Umsturzes schon
für unmöglich gehalten hatten . Durch
welche Mittel ihm daS gelungen ist, ist
heule eben so wenig klar zu übersetzen,
wie es möglich ist auf die Frage zu ant¬
worten , ob KerenSki wirklich in der Über¬
zeugung handelt , daß er mit der Fort¬
setzung des Krieges das Wohl seines Vater¬
landes suche, oder ob er auch wie so viele
andere von England bestochen, ob er im
Banne des englischen GoldeS oder der
englischen Phrase ist. Jedenfalls zeigte
es sich, wie recht unsere Heeresleitung
getan hatte , als sie ihren Soldaten verbot,
vertrauensselig in -die russischen Verbrüderungsgesänge einzu¬
stimmen.

Wir haben sofort erklärt , daß wir unS in die inneren Verhält¬
nisse Rußlands nicht einmischen. Mögen sie dort drüben ihr StaatS-
wesen nach ihrem eigenen Gutdünken und Bedürfnis ordnen!

Der russische Kaiser  kann einem ja menschlich le d tun . Eben
noch der mächtigste Herrscher der Welt und reichste Mann der Erde
und nun plötzlich gestürzt, gefangen, von allen verlassen, von Un¬
treue umgeben, schließlich wie ein Sträfling mit seiner Familie in
das eisige Sibirien verschleppt — das ist ein furchtbares Los . Aber
es ist nicht unverdient . Es bewegt unsere Herzen wie ein Gottes¬
gericht. Hat doch Zar Nikolaus nächst England die Hauptschuld an
der Entfesselung deS furchtbaren Krieges dadurch, daß er mit dem
Feuer spielte, bis der Brand nicht mehr zu löschen war und die
Flammen auch über seinem Haupte zusammenschlugen.

Unserer Versicherung, daß wir nicht in die inneren Verhältnisse
Rußlands eingreifen würden , entsprach die Tat . Unsere Solda¬
ten standen an der ganzen langen Grenze Gewehr bei
Fuß  und haben vom März bis zum Juli kaum einen Vorstoß ge¬
macht, so sehr eS vom rein militärischen Standpunkte aus verlockend
erscheinen mochte, die innere Zerrüttung deS russischen Heeres zu
einem schnellen leichten Sieg auszunutzen.

Auch dieser Tatbeweis unserer Friedensbereit«
schüft hat unsere Gegner nicht überzeugt.

Immer mehr gerieten die russischen Machthaber in den Bann der
Verbandsmächte . England , Amerika und Japan wurden die eigent¬
lichen Herrscher Rußlands , welche der Regierung das Geld vor¬
streckten zur Weitesführung ihrer Herrschaft, zur Befriedigung der
hungernden Masten und zur Wiederinstandsetzung des Heeres . Die
russischen Inseln , wie Sachalin und die Aalandsinseln , wahrschein¬
lich auch dis Häfen deS Weißen MeereS und Stillen OzeanS und der
ganze ferne Osten sind als Pfänder in der Hand dieser ausländischen
Zwingherren ; Bergwerke, Zölle , Eisenbahnen sind ihnen verpfändet;
englische, französische und japanische Offiziere kommandieren die

russische Artillerie . Jede Friedens¬
regung wird unterdrückt.  Immer
höher schwoll in dem betörten Volke die
nationale Leidenschaft, die Feindseligkeit
gegen Deutschland. Und so kam denn,
waS kommen mußte - Eine - Tage « wurden
unsere Feldgrauen in den Schützengräben
bitter enttäuscht. Statt der Ruhe und der
Friedenskundgebungen ein „westliches
Trommelfelle r " . Brussilow,
der Menschenschlächter, war Höchstkom¬
mandierender im Südwesten , Radko Di-
mitriew im Nordosten geworden. Im
Juli  setzte eine Offensive  ein , so
blutig , so rücksichtslos Menschen opfernd,
wie nur je eine in diesem Kriege. Welle
auf Welle wurde gegen die deutschen
Stellungen bei Konjuchy  und die
österreichisch-ungarischen bei Halisch und
Kalusch vorgctriebcn , so daß den tapferen
Verteidigern nichts anderes übrig blieb,
als sich erst einmal vor der Übermacht
zurückzuzieben.

Aber nur wenige Kilometer wichen sie;
dann erfolgte ein Gegenstoß,  so über¬
wältigend , daß die Welt den Atem anhielt.
Bei Zloczkow  wurde die russische
Front durchbrochen. Gleichzeitig setzte im
Süden Mackensen  an der Moldau zu
neuen Angriffen ein. Und nun wurde
daS russische Heer in eiserner Zange ge¬
faßt und aus Galizien und der Bukowina
und den Karpathentälern bi« an die
Grenze zurückgetrieben. Stau iS lau,
Tarnopol , Kolomea , Czerno-
w i tz und alle die anderen österreichischen

Grenzstädte wurden wieder frei, und König Ferdinand mit seiner
rumänischen Scheinregierung muß sich zur Flucht auS Jassy , der
Hauptstadt der Moldau , rüsten und die Gastfreundschaft Rußlands in
Anspruch nehmen.

Bald danach wurden die Russen an der Mündung der Aa,
Schritt für Schritt , zurückgedrängt und in kühnem Schwung durch
einen glänzend gelungenen Übergang über die Düna ist Riga,  die
Hauptstadt deS Baltenlandes , di« alte deutsche Vorburg im Osten,
wiedererobert und von der moSkowitischen Knechtschaft befreit . ES
halte nichts geholfen, daß Brussilow und Dnnitriew nach den ersten
Niederlagen abgesetzt wurden , daß der eiserne General Kornilow
an die Spitze der russischen Armee trat , der sofort durch Wiederein¬
führung der Todesstrafe und blutigste Strafgerichte über Deserteure
und unbotmäßige Regimenter sich als Gewaltherrscher einführte ; daß
KerenSki selber an die Front eilte, mit seiner glühenden Beredsamkeit
die Soldatenmassen anfeuerte in den Kampf zu ziehen (er soll neben
den stürmenden Bataillonen hergelaufen sein und ihnen mit keuchender
Brust Worte der Ermutigung und , der Leidenschaft zugerufen haben),
— die große russische Offensive deS JahreS 18l7 , aus welche die Eng¬
länder einen Teil ihrer Hoffnungen gesetzt, die sie mit allen Mitteln
der Gewalt , der Erpressung , der Drohung und der Bestechung erzwungen
haben, ist — sowect wir j bis jetzt übersehen— wieder zusammengebrochen

Lin Plakat üer Revolutionäre,
Rachts vor unfern Drahtverhauen ausgestellt.
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WaS die Zukunft  dort iw Osten bringen wird, das kann kein
Mensch sagen. Wer nur etwa» von der russischen Volksseele versteht,
der weiß, daß ihr hervorstechendstesMerkmal die Unberechenbarkeit ist.
Ob, wie einst in Frankreich, aus die bürgerliche und die sozialistische
Revolution ein Napoleon folgen wird, der mit eiserner Hand das Ricsen-
reich noch einmal zusammensaßt, — ob es in lauter kleine Teilstaaten,
die sich untereinander beneiden und befehden, auseinanderbrechen wird;
ob auS dem furchtbaren Durcheinander eS zu einem freiheitlichen
Staatenbunde kommen wird , in dem auch die bisher geknechteten
Fremdvölker mit den Großrussen zusammen schiedlich, friedlich leben
und schaffen können — wer will das sagen! Wir warten es ab,
voll Vertrauens auf die deutsche Wacht im Osten-

Die ettglisch-französtsck,-
italtenische Veneraioffenstve.

Unterdes waren unsere westlichen
Gegner auch nicht müßig gewesen. In
ihren Rüstungen hatten sie daS Massen¬
aufgebot de- Vorjahres noch weit über¬
boten.

In Mesopotamien  stand schon
seit Januar die ganze indische Armee
angrisssbereit . Am 9. Januar war Kut
el Amara erstürmt, am 11. März zog
der englische Heerführer siegreich in
Bagdad,  der alten Kalifenstadt, ein
und schob seine Truppen sofort weiter
nach Norden gegen den Endpunkt der
Bagdadbahn vor , wohin russische Trup¬
pen auS Persien ihnen entgegen kanien.

In Ägypten  war die australische
Armee über den Suezkanal gegangen,
hatte die Sinaihalbinsel in ihren Besitz
gebracht, Bahnen durch die Wüste ge¬
baut , im Januar Rasa an der Palä¬
stinensischen Grenze genommen und in,
März zu einem großen Schlage bei Gaza
auSgeholt . Dort wurde sie freilich zurück¬
geschlagen, ging aber nur auf Rasa zu¬
rück, wiederholte — wieder vergeblich—
den Angriff auf Gaza  am 19. April
und beunruhigt seitdem die Türken im
heiligen Lande unablässig durch Vor¬
postenkämpfe und Fliegerbesuche, die mit
ihren Bomben selbst die der ganzen
Christenheit heiligen Stätten Jeru¬
salems  und deS ÖlbergeS nicht ver¬
schonten.

Im Westen und Süden  hatte auch während des strengen
Winters der Kamps nie ganz geruht . An der flandrischen Küste, im
ArtoiS , in der Champagne, bei Verdun , in den Vogesen, in Tirol
usid am Jsonzo gab eS täglich Kämpfe. Bald stießen die Feinde,
bald unsere Truppen vor , um die Stellung zu verbessern und kleine
Vorteile dem wachsamen Gegner abzuringsn . Aber doch lag es
während deS Januar und Februar wie ein banges Warten über allen
Gemütern . Die Sommeschlacht hatte ausgetobt . Aber sie hatte
gezeigt, welcher Kraflentsaltung der Feind fähig war . Wenn er
diese KampfeSweise mit neuen Masten an Menschen, Geschütz und
Munition sortsetzt, würden unsere Truppen das auShalten ? Würde
nicht eintreten , waS die Feinde als ihr Ziel der Welt verkündeten,
daß sie die deutsche Front so zermürben wollten, daß sie schließlich
zum Widerstand unfähig wäre ? Da haben uns wieder Hindenburg
und Ludendorff geholfen.

ES ist als ob unsere Gegner keines neuen Gedankens mehr fähig
wären . Da drüben hört man immer nur dasselbe, das Vertrauen
auf die große Zahl,  auf die ungeheuren Menschenmasten, die
ungemestene Steigerung der Artillerie , die Abschlachtung der farbigen
HilsSvölker, welche als Kanonenfutter oorgeschickt werden, damit hinter
ihren Leichenwällen die Weißen an die deutschen Stellungen heran-
kommen können. Maschinengewehrfsuer und Bombenabwürfe auS der

Luft , Minensprengungen von unten , und nicht zuletzt die Tanks , un¬
geschlachte Panzerkraflwagen , die aus einem endlos sich abwickelnden
und wieder ausrollenden Schienenbande sich schwerfällig über jedes
Hindernis fortbewegen und auS den Schießscharten ihres Panzer-
leibeS Tod und Verderben speien, diese alle zusammen sollen eS doch
endlich schaffen! Ganz England und Frankreich sind ein
riesiges Arsenal  geworden . Unermüdlich werden Kanonen,
Maschinengewehre, Flugzeuge, Granaten hergestellt. Riesenmasten von
Kriegsmitteln werden von Amerika herübergeichafft. Der ganze in
Jahrhunderten angesammelte Reichtum Frankreichs und Englands
wird dieser einen wahnwitzigen Idee geopfert. Endlich, endlich muß
eS doch gelingen Sie starren aus die W e l t k a r t e : Die ganze Welt

mit ihnen im Bunde — alle Hilfsmittel
der Welt zu ihrer Verfügung — und in
der Mitte dieses Höllenbrandes , von
Feuer umloht , daS kleine Deutschland
mit seinen schwachen Verbündeten ; —
es scheint ihnen schier unmöglich, daß
wir durchhalten könnten.

WaS konnte unser Hindenburg
dem entgegensetzen? Zunächst ein nicht
minder gewaltiges Aufgebot
von Kampfmitteln.  Hatte in der
Sommeschlacht unser tapferes Heer
schmerzlich darunter gelitten, daß eS oft
unter dem Schweigen unserer Artillerie
deS Feindes Angriffe erwarten und im
Gefühl der Verlassenheit den Feuerregen
über sich ergehen lasten mußte, so sollte
es nun den beruhigenden Eindruck emp¬
fangen : auch auf unserer Seite ist eine
ebenbürtige KampfeSkraft entstanden. So
wurde denn den ganzen Winter und bis
auf den heutigen Tag in Deutschland
jeder Nerv und jede MuSkel gelpannt,
um Eisen und Stahl zu gießen , zu
schmieden, zu bohren und zu hämmern
und die Rohstoffe, die uns zur Muni¬
tionserzeugung fehlen, aus der Lust,
aus der Steinkohle in der Erde, aus
dem Zucker und der Kartoffel herbei¬
zuholen, damit wir ebenbürtig gerüstet
wären - Aber noch mehr haben uns
Hindenburg und Ludendorff gelehrt auf
die Macht des Geistes  zu ver¬
trauen , der sich immer noch stärker er¬
weist, als die plumpe, tote Masse. Ein
neues System der Verteidigung

wurde erdacht und sofort eingeübt . Nicht mehr sollte, wie in den
vorigen beiden Jahren deS Stellungskrieges , die starre Linie der
Gräben unentwegt und unter Opfern festgehalten werden —
auf die kann der Feind sich einschießen, sie zu- Pulver zermahlen,
und zu einer grauenhaften Stätte des Todes machen; — nein,
an die Stelle dieser starren Abwehr trat die bewegliche,
elastischeVerteidigung,  die auS dem Stellungskriege wieder
eine Art Bewegungskrieg macht, in dem wir unser» Feinden ja weit
überlegen sind. Eme Befestigung hinter der andern wurde errichtet,
damit , wenn die erste nicht mehr zu halten war , die Verteidiger auf
ihrem Rückzüge sofort von frischen, ungebrochenen Heeresteilen aus¬
genommen und die Feinde in ihrem vermeintlichen Siegeslauf auf¬
gehalten werden konnten . Tief in dis Erde hinein gruben sich unsere
Feldgrauen - Ganze Hügel sind unterhöhlt , große unterirdische Gänge,
Stollen , ja Höhlen erbaut , in denen ein ganzes Regiment Unterkunft
finden kann, und sie liegen so tief, daß keine feindliche Granate sich
bis zu ihnen hineinwühlt . Da harrten die Tapferen auS während
deS Trommelfeuers , bis es schwieg. Dann stiegen sie auS ihren
unterirdischen Verstecken wieder an daS Tageslicht , mit ihren Ma¬
schinengewehren, und wenn die Kanadier und Engländer und Fran¬
zosen fiegeSgewiß angestürmt kamen, so empfing sie ein Hagel von
Handgranaten , ein Streufeuer aus den Maschinengewehren, das ihre

Kerenski
der Führer der russischen Revolution.
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Sturmreihen niedermäht «. Oft stießen sie auch inS Leere hinein-
Plötzlich war vor ihnen der Feind verschwunden ; — unsicher tastend
suchten sie ihren Weg vorwärts durch grauenvolle Verwüstung , welche
ihre eigene Artillerie angerichtet hatte — bis dann auf einmal der
Stoß unserer Sturmtrupps  erfolgte , welche hinter der Front,
unablässig eingeübt , mit Sicherheit in dem unwegsamen Gelände
den Feind an seiner schwächsten Stelle traf und oft über seinen
Ausgangspunkt wieder zurückwarf . — Dazu wurde die Luftwaffe
wunderbar vervollkommnet - Jagdstaffeln wurden eingerichtet , schnell¬
fahrende , schwerbewaffnete Flugzeuge , die dicht über den feindlichen
Reihen dahinflogen und mit ihrem Maschinengewehrfeuer in den
Jnsanteriekampf eingriffen - Ein sinnreicher Leuchtsignaldien  st
erhielt die kilometerweit hinten aufgebaute Artillerie in beständiger
Verbindung mit den Männern im vordersten Graben , so daß ihr
Sperrfeuer , wie an einer Schnur geleitet , gerade dahin sich legte , wo

es dem Feinde am verderblichsten war ; — kurz , alles war auf lebens¬
volle Kampfesgliederung , auf gerechte Verteilung der Lasten , auf
Schonung der kostbaren Menschenleben angelegt.

So brachte denn gleich die Eröffnung deS Kampfes im
Westen  unfern Feinden schwere Enttäuschung - Ende Februar
häuften sich die Anzeichen , daß die Engländer und Franzosen zur
neuen Sommeschlacht fertig seien - Mehrere tausend Geschütze größten
Kalibers hatten sie zusammengebracht : ein Netz strategischer Bahnen
war hinter der Front gebaut , um blitzschnell die Truppen und Ge¬
schütze zu verschieben und da , wo sich in der deutschen Verteidigungs¬
linie eine schwache Stelle zeigte , mit llbergewalt durchzubrechen . Ihre
Flieger hatten jeden Quadratmeter deS Verteidigungsgeländes pho¬
tographiert und ausgemeffen , so daß jeder Schuß unfehlbar sitzen
mußte -

Aber unterdessen hatten unsere Leute deS Nachts ganz heimlich
auS diesem ganzen bis dahin so zäh verteidigten Gebiete um Ba-
paume und Peronne hinweggeschafft , waS irgendwie dem Feinde von
militärischem Nutzen sein konnte , die Häuser bis in die Keller gesprengt,
die ihnen Unterschlupf bieten konnten , die Straßen und Felder kreuz
und quer vernichtet , und so aus dem einst so friedlichen und lieblichen
Gelände eine unwegsame Wüste gemacht , sich selber aber 30 Kilometer

weiter hinten eins Siegfriedsstellung erbaut , so stark und fest , daß
bis heute kein Angriff gegen sie von Erfolg gewesen ist . ES war
ein schmerzliches Werk für unsere Feldgrauen ; sie haben selbst ihre
Heimat viel zu lieb , um es nicht mitzusühlen , wie den Franzosen zu
Mute sein muß , wenn sie ihr Heimatland so in eine Wüste verwandelt
sehen ; sie haben viel zu oft auf die englischen und russischen „ Mord¬
brenner " gescholten , uni nicht schmerzlich zu empfinden , daß man ihnen
nun mit einem Schein des Rechts von feindlicher Seite gleiches nach¬
sagen könnte . Aber die harte militärische Notwendigkeit gebot es hier
ebensogut wie damals auf dem großen Rückzuge von Warschau bis
Thorn , dem Feind daS Nachdrängen so viel wie möglich zu erschweren.
Und so taten sie denn schweren Herzens ihr Zerstörungswerk . Kleine
verstreute Gruppen mußten in dem wüsten Gebiete dem Feinde deutsche
Armeen Vortäuschen ; wo er vorsichtig vorfühlend herankam , empfing
ihn Maschinengewehrfeuer . Seine MunitionSmaffen schleuderte er

ins Leere — weit dahinter
saßen unsere Truppen und
sahen mit grimmigem Behagen
zu , wie er seine Kraft nutz¬
los verschwendete . So groß
war das Vertrauen unseres
Volkes und unseres Heeres zu
Hindenburg und seiner sichern
Leitung , daß , während die
Feinde ihren Siegesjubel über
diesen Geländegewinn an¬
stimmten , bei unS auch überall
Freude herrschte wie über
eine gewonnene Schlacht.

Durch diesen klugen
Schachzug gingen dem Gegner
anderthalb Monate verloren,
während deren der U -Boot-
Krieg schon seine Wirkung
auf die Munitionszufuhr
unserer Feinds langsam aber
sicher ausübte . Dann erst
hatten sie neue Angriffspunkte
gefunden ; aber dort hielt
unser Heer ihnen auch stand
und eS begann dies zähe
Ringen an der West-
front,  daS bis heute (und
wer weiß wie lange !) on-
dauert . Die Engländer waren
weiter nach Nordweslen ge¬
gangen , nach dem Artois,
die Franzosen nach dem Süd¬
osten , in die Champagne-

An diesen beiden Enden unserer Siegfriedsstellung setzten sie ein , mit
dem Plane , hier , wo sie unsere Linie weniger fest geschloffen glaubten,
durchstoßen , unser Heer umklammern , aufrollen und vernichten zu
können - Wie immer holten sie sich ihre Lorbeeren im voraus und
verkündeten triumphierend der Welt , was da werden sollte . Wie
immer schwieg Hindenburg still und sprach durch Taten.

Ende März  begann die e r st e A r r a s s ch l a ch t , der dann
Mitte April die zweite , Ende des Monats die dritte , Anfang Mai
die vierte und am Ende wieder die fünfte und , nach langer Pause,
am LS. Juni die sechste ArraSschlacht gefolgt ist - Gleichzeitig kämpften
seit dem März dis Franzosen in fünf grüßen Ehampagne-
schlachten . Im Juni  griffen plötzlich die Engländer weiter
nach dem Westen über und versuchten in Flandern  auf Ostende
und Zeebrüggs durchzubrechen.

Ebenso überraschend griffen die Franzosen nach Osten aus , und
eS gelang ihnen durch den gewaltigen Vorstoß von Verdun
auS wieder einige der mit Blut erkauften Höhen vor dieser Festung,
darunter den Toten Mann und die Höhe 304 zurückzugewinnen So
tobt diese täglicheSchlacht  seit Ende März unaufhörlich , un¬
unterbrochen , und noch ist kein Ende abzusehen.

Gleichzeitig haben Ende Mai die Italiener die zehnte

Im standrischen Sumpf.
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und im August auch die elfte Jsonzoschlacht  geschlagen
gegen unser- österreichisch-ungarischen Bundesgenossen, welche ihnen
den Weg nach Triest verlegen.

Furchtbar sind diese SchlachtenI  Wir Daheimge¬
bliebenen können unS trotz aller Schilderungen und Erzählungen doch
wohl keinen Begriff davon machen, was in ihnen ausgehalten werden
muß und Tag für Tag ertragen wird an körperlichen uno Seelenleiden.

Die erste ArraSschlacht, in der wir die tapfer verteidigte Vimy-
Höhe aufgeben mussten, wurde durch ein siebentägiges Trommelfeuer
auS 4tt0u Geschützeneingeleitet Drei deutsche Linien waren in ein
grauenhaftes Trichterfeld verwandelt und wurden durchstoßen. Ebenso
wurde die erste Flandernschlacht durch ein siebentägiges Trommelfeuer,
unterstützt von zahllosen Mmenwerlern
uno Gasbomben und durch gleich¬
zeitige Sprengung von 18 unterirdi¬
schen Stollen eingeleitet.

Am Jsonzo und in Tirol ist den
Kämpfern womöglich noch Schwereres
auferlegt . Die Schrecken LeS Artillerie¬
kampfes werden im Hochgebirge dadurch
vermehrt , daß durch die Schüsse Stein¬
schlage entstehen und Lawinenstürze
ausgelöst werden, Kanonen, Munition
und Proviant müssen auf Höhen hin¬
aufgeschleppt werden, auf die sonst
nur der wanderfrohe Jüngling oder
der Wildheuer , leicht bepackt, sich wagte.
Im ewigen Eis und Schnee Hausen die
Kämpfer und über die Stsinslächen des
Karst braust die eisige kalte Bora,
alles in Staub und Rauch verhüllend.
— Und so geht nun diese Schlacht
seit Monaten täglich weiter . „Stunde
um Stunde " schreibt ein deutscher Be¬
richterstatter , „sehe ich einen Zug um
den andern nach Westen eilen, ge¬
schmückt mit grünen Zweigen . Die
Mannschaften schauen aus den Fenstern
und Türen ; sie stehen auf den offenen
Güterwagen neben Autos , Feldküchen,
Geschützen, winken und rufen Grüße
heraus . Und in der umgekehrten Rich¬
tung fährt auch Zug um Zug , dicht
hintereinander . Doch da sind die
Leute stiller, sie winken und rufen
nicht; viele schlafen; alle tragen die
Spuren von Kampf und Lehm und
Schlamm deutlich an sich. Ablösung
fährt nach Wetten ; Abgelöste kommen
zurück; zu Kampf, Wunden , Tod die
einen ; aus dem Grauen der Schlacht,
in die wohlverdiente Ruhestellung die
andern . Dein bestes Herzblut ist eS,
Deutschland, das dahineilt und von da
kommt, um den Femden zu wehren.

Täglich, stündlich dasselbe Bild . —
Die Namen der großen Schlachten auS den stürmischenSiegesiüqen

im Osten prägen sich h-lleuchteno dem Sinn ein. Aber oie tägliche
Schlacht an der Westfront ist daS schwere Tagewerk des deutschen
Volkes. Von den Dünen der Nordsee bis zu den Alpen spähen
Tausende von Augen nach unserm grimmigsten Feinde, der noch
immer an feinen Sieg glaubt . Ohn Unterlaß kreisen die Flieger in
der Luit , überall und überall fliegen die schweren Geschosse hin und
her. Hoch aus steigen die Fackeln aus Qualm und Rau » ; aufspritzt
der Dünensand , der Lehm Flanderns , des ArtoiS und der Pckardie,
der gelb-grüne Kalkfeljen am Chemin des Dames , die weißen Schichten
der Champagne , der grau rötliche Stein Lothringens und deS Ellass.
Ein breiter Streifen Zerstörung alles Lebens ist die Front Stündlich
ändert sich ihr Bild Das Haus , daS heute steht, füllt morgen die
Lücken des StraßenpflasterS ; der Wald, der gestern grünte , ist heute

zerfetzt. Stündlich zerstören die schweren Geschosse Gärten , W'estn
und Felder , bohren tiefe Schlünde hinein , versengen alles ringsum.

Und dicht hinter der Front sägen und hämmern Tausende von
Pionieren . S >e stellen Roste her kür die schlammigen Wege, Weiden¬
geflechte für die Grabenwände ; Gebälk für die Stollen ; Brücken tür
Sumpf und Fluß . Andere tausend schaffen Ersatz an Nahrung . Schietz-
bedarf, Gerät , Kleidern zur Front . In großen Werkstätten werden
die Schäden an Lafetten und Geschützrohren ausgebessert. Ununter¬
brochen eilen die Wagen mit dem Roten Kreuz mit ihrer stummen
Last Verwundeter zwischen der Front und den F -ldlazarekten hin
und her. Trupps von Gefangenen marschieren vahn , bewacht von
den Siegern . — Und dazwischen bestellen deutsche Soldaten die

Felder , bergen den Serien deS Som¬
mers ; — Armierungssoldaten , die
von der Arbeit heimkrhren. traaen
noch auf dem Rückmarsch Brennessel-
stengel in dichten Bündeln für die
Svinnereien und Webereien. Da«
alles für die Front , die rn der blutigen
täglichen Schlacht steht, die täglich
mehr Opfer fordert als alle groren
Schlachten der Vergangenheit , deren
Namen in unserer Geschichte leuchten.

Wie furchtbar ist diese Schlacht!
Ein Kampf über und unter der Erd «;
über und unter den Wellen. Ein
Strahl von Stahlgeschossen heult dem
Angreifer entgegen ; künstlichen Nebel
schafft der Feind , um unbemerkt anzu-
greifen- Im giftigen GaSnebel springen
die Menschen aufeinander los , durch
lange rüsselförmige Masken entstellt,
wie spukhafte Gestalten einer anderen
Welt Und dieser Kampf geht vor sich
auf wogender Scholle : erdbebenartig
erschüttern die berstenden Granaten
daS Gefilde, Lebendige begrabend. Tote
zutage kehrend. Das ist die tägliche
Schlacht an der Westfront ."

Wir werden oft müde, diese täg¬
lich wiedcrkehrenden Berichte zu lesen.
Ader wir dürfen nicht müde werden
zu danken: den Ausharrenden , den
Gefallenen, den Verwundeten , den
Gefangenen, die bis zur letzten Minute
die anvertraule Stellung hielten ! Und
unser Dank darf nicht nur in Worten
bestehen, sondern in der Tat der Er¬
füllung der großen, heiligen Pflicht,
daß wir ihnen Helsen durchhalten, wie
sie eS tun , bis zum guten Ende.

Lin Schipper! Kampf und Opfer und Arbeit
daheim.

Hinter dem Soldaten muß heule daS ganze
Volk stehen,  glaubensstark , ichaffenSiroh und opferbereit. Gerade
jetzt, nachdem durch den Eintritt Amerikas in den Krieg auch die
letzten eben wieder angeknüpfien Verbindungen wir der übrigen Welt
endgültig adgeschnitten sind, find wir ganz auf uns allem angewiesen
und auf da«, was dahemi beschafft wird.

Hat unser Volk da getan , was eS konnte?  Die
Antwort kann für daS vergangene Jahr im gornen mit einem
freudigen und dankbaren Ja gegeb.n werden. Gott hat unierm
Volke ein Maß von Kraft und Opferwilligicit gegeben, daS ihm
Feinde wie Freunde nicht zugetraut hatten- Wir sind nicht blind
tür die vielen Mängel und Schäden uns-reS Volkslebens ; aber wir
müssen erst einmal anerkennen daS Große, das >ff nbar gewo-den ist.

Zum Kriegführen gehört Geld,  heute märchenhaft viel Geld.
Schlichter Laienverstand faßt diese Riesenzahlen nicht. Und
Deutschland hat immer noch die Mittel gehabt,
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um nicht nur selbst seine Kriegslasten zu bezahlen , sondern auch noch
seinen Verbündeten mit Geld auszuhelfen.

Bei uns sind durch langfristige , festbegebene
Kriegsanleihen über 60 Milliarden Mark,  und
in Österreich über 20 Milliarden Kronen gesichert dargeboten,
und noch die letzte, 6 . Kriegsanleihe zu Ostern 19l7 brachte ein so
günstiges Ergebnis , wie das nach der langen Dauer deS Krieges
niemand mehr zu hoffen gewagt hatte.

Schmerzlich fehlt es in unserem eingeschloffenen Lande an
Rohstoffen , an Kupfer und Zinn und Bronze  für
Kanonen und Granatenringe und TorpedoS ; an Mangan für die
Stahlerzeugung , an Baumwolle , Jute , Wolle und Leinen für Her¬
stellung von Garn , von Kleidern , Decken und Säcken ; an Sakveter
und Baumwolle für die Munitionserzeugung . Aber der Opfer¬
wille und der Erfindung  Lg ei  st unseres Volkes haben der
Feinde Hoffnungen zu schänden gemacht.

Zunächst wunderten unendlich viele lieb gewordene Kupfer - und
Zinnsachen aus den Haushaltungen in die Schmelze . Dann mußten
die zinnernen Orgelpfeifen  daran ; und endlich stiegen die
Glocken  von den Türmen hernieder , um , durch Feuersglut ge-

hinauSzuziehen und ihre Heimat ver¬wandelt , mit in den Krieg
teidigen zu helfen . Der
GiockenabschiedStag ist für
manche Gemeinde eine
schmerzliche Abschiedsstunde
geworden Wie viele Er¬
innerungen heiligster Art
hängen doch an den Glocken,
die , von der Wiege bis zur
Bahre , unser Leben mit
ihrem Klang geleiten ! Und
nun soll ' S ja wohl über die
Denkmäler auS Bronze her¬
sehen.

Deutscher Erfinder¬
geist  hat eS verstanden,
Ersatzstoffe für Ferroman-
gan , für Kautschuk und
Baumwolle zu finden . Die
Brennnessel wurde wieder
verwertet wie in alter Zeit;
und auS . der Luft wurde
durch den elektrischen Flam¬
menbogen der Stickstoff her¬
ausgeholt , um unsere Gra¬
naten zu füllen und unsere Äcker
vieles zu sagen

SnMllsiUlgsschM

MMMit'M.
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zu düngen . Und so märe noch

Aber nur nicht zu viel rühmen ! Noch sind wirkliche »Opfer"
von uns kaum verlangt . Wer sein Geld zur Kriegsanleihe gezahlt
hat , der hat dafür die Sicherheit des deutschen Nationalvermögens
und eine gute Verzinsung ; das abgelieferte Gold , Kupfer und Zinn
wurde mit vollem Werte bezahlt ; die Kriegssteuern , der Waren-
umsatzstempel und die Erhöhung der Postgebühren zusammen bringen
erst die Zinsen für zehn Milliarden , also für den Ertrag einer
einzigen Kriegsanleihe auf ; — und wie manches Goldstück ist wohl
noch heimlich zurückbehalten von mißtrauischen und eigensüchtigen
Menschen ; wie mancher Goldschmuck wird ängstlich verwahrt oder gar
frech zur Schau getragen . Ehe man die Kirchenglocken einschmolz,
hätte man billig die Braukessel der großen Brauereien in den Krieg
schicken sollen . Und doch — trotz aller dieser Schranken — : es ist
etwas Großes um solche Zeiten , in denen ein Volk sein Bestes her¬
gibt für seine Freiheit.

Größer noch sind die persönlichen Opfer undDienste-
Wie bewegt einen doch bei jeder Fahrt durch das deutsche Land der
Anblick der wohlbestellten Acker ! Vom fernsten Heidedorf bis zu den
hochgelegenen Ackerflächen in den deutschen Mittelgebirgen hat die
deutscheBauersfrau  kein Fleckchen unbestellt gelassen . Wohin
man vom Eisenbahnzuge aus schaut , da sieht man die Frauen
auf dem Felde tätig , ab und an zwischen ihnen einige Gefangene als
Hilfskräfte ; dazu Frauen im Eisenbahndienst , nicht nur hinter dem

Schalter , sondern auch vor den schweren Karren voller Gepäckstücke;
Frauen als Schaffnerinnen in den Eisenbahnzügen , alS Wagen-
führerinnen auf der Straßenbahn , als Kutscher auf den Lastfuhr¬
werken , als Arbeiterinnen in den Munitionsfabriken ; — jede Kraft
wird aufgerusen und auSzenutzt , damit der ungeheuere Organismus
deS deutschen Wirtschaftslebens ohne Stockung weiter wirke , nachdem
die Millionen kriegSverwendungssähiger Männer ihm entzogen sind.
Gesetzliche Form hat diese ganze große Hingabe unseres Volkes an
das eine hohe Ziel gefunden in dem Gesetz über die Kriegs¬
dien st Pflicht,  welches am 2 . Dezember 1916 vom Reichstag
beschlossen wurde - Danach ist jeder Deutsche vom 17 . bil zum
60 . Lebensjahre dienstpflichtig in der Kriegswirtschaft unseres Volkes,
in der Industrie , besonders der Munitionsherstellung , der Landwirt¬
schaft oder der Krankenpflege . ES ist ein KriegSamt  geschaffen,
dessen erster Vorsitzender der General Groener  war , der
Organisator umereS Eisenbahnwesens im Kriege , der geistige Vater
auch dieses Gesetzes , durch welches es möglich wurde , mehr als eine
Million Streiter für dis Front frei zu machen und dadurch unfern
kämpfenden Heeren auch die zahlenmäßige Stärke zu sichern , die
ihnen das Aushalten ermöglichte in dem überschweren Ringen . Nun
brauchten doch die Leute vorn im Graben nicht mehr , wie früher,

monatelang unbeweglich an
einem Punkte zu verharren,
täglich dem nervenzerrütten¬
den Getöse deS Granat-
und MinenfeuerS auSgesetzt;
sondern man konnte die
VerteidigungSarmee glie¬
dern , den Kämpfern Ablö¬
sung und Ruhepausen ge¬
währen , SpeziallruppS für
alle Aufgaben bilden , regel¬
mäßigen Urlaub in die
Heimat gewähren und da¬
durch die nötige seelische

Entspannung schaffen-
Gleichzeitig ist eS dem Ge¬
neral Groener zu danken,
daß daS KriegSdienstpflicht-
gesetz mit einer Fülle s o -
zialer Schutzmaß¬
regeln  umgeben und
dadurch einer Ausbeutung
der zum Dienst emberusenen
Männer durch profitgierige

Unternehmer vorgebeugt wurde . Auch die Unterstützung  für
die daheimgebliebenen Familienglieder wurde erhöht . Kurz , eS ge>
schah alles , um nicht nur den Willen , sondern auch die Kraft zum
Durchhalten zu stärken.

Die schmierigste Frage blieb die ErnährungSfrage.  Am
22 . Mai 1916 war das KriegSernährungsamt  begründet
und Herr von Batocki  zu seinem Leiter berufen ; ein Mann , der
als Oberpräsident von Ostpreußen mit großem Geschick den Wieder¬
aufbau des verwüsteten Landes nach Beendigung der Russenherrschaft
geleitet und der darum überall in deutschen Landen mit Vertrauen
begrüßt wurde . Hoffte man doch, daß jetzt die törichte Zersplitterung
im ErnährungSwesen , das unsinnige Hin und Her der Verordnungen
und Gegenmaßregeln , die Absperrung der wohlhabenden Landesgebiete
von den notleidenden , die wucherische Ausbeutung der Notlage unseres
Volkes aufhören würde . Der » Lebensmitteldiktator " sollte eins neue
Zeit schaffen . Leider ist Herrn von Batocki es nicht gelungen , diese
Hoffnungen zu erfüllen ; er ist bei der großen Umwälzung unseres
Siaatsministeriums mit „ gegangen " . Woran daS gelegen , ist für
unsereinen schwer zu sagen . An guten Ratschlägen in Zeitungen und
Büchern fehlt es nicht . Aber noch hat keiner das lösende Wort und
die befreiende Tat gefunden und seufzend müssen wir unS wieder
darauf einrichten , daß der vierte Kriegsminter vielleicht noch schwerer
wird wie der vorige . Am besten war nach wie vor die Gstreide-
regelung  geordnet . Zwar hatte man im Anfang deS Herbstes
1916 unsere Ernte überschätzt und mußte im Laufe des JahreS die
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Brotrationen für den Einzelnen heruntersetzen . Aber durch diele,
illerdingS schmerzliche , Maßregel und durch die Zufuhren auS dem
roberten Rumänien ist es möglich geworden , die geringe Brotmenge
»s zur neuen Ernte ohne weitere Kürzung zu verteilen. Der jetzige
Reichskanzler hat sich als Leiter der ReichSgetreidestelle daS Vertrauen
>es deutschen Volkes redlich verdient.

Ziemlich befriedigend war auch die Regelung deS Fleisch¬
verbrauches . Die ReichSsleischkarte  vom L. Oktober 1816
orgte dafür , daß arm und reich in gleicher Weise bedacht würden,
lnd auch der Preis ist, im
jerhältniS zu der allgemei-
>en Verteuerung , nicht über-
läßig gestiegen ; — mit Aus-
ahme der Dauerwaren:
Schinken, Mettwurst « sw.,
iir die ungemeffene Preise
efordert werden.

Weniger gut stand ' s um
>! ilch und Butter . —
sie Fische,  welche im
Sinter 1916 noch reichlich
»geboten wurden , sind ver-
hwunden , seit sie »erfaßt"
nd.

Die schwerste Last aber
ürdete unserem Volke die
ülßernte in Kartoffeln
uf. Der Herbst 1916 brachte
mm die Hälfte deS normalen
rirages in diesem für die
»nie Bevölkerung so wichti-
!» Nahrungsmittel . Schlech-
s Erntewetter , früher Frost,
bsrstürzte Maßregeln in der
-rsendung und Verteilung
»»en hinzu . Immer knapper
urden die Mengen in den
.dtischen Kartoffel -Verkaufs-
kllen. Denen , die sich für
» Winter versorgt hatten,
»ßten von ihrem Vorrat
bzüge gemacht werden zu-
msten derer , die gar nichts
ehr hatten.

Es war nur gut , daß die
teckrüben  reichlich ge-

achfen waren . Die halfen
>s! Sie haben Kartoffeln
id Sauerkraut , Marmelade
id Mehl ersetzt. Wo man
h auch zu Tisch setzte,
israll erschien die unver-
ndliche Steckrübe : gekocht,
säuert , als Pudding , als
ivtausstrich , frisch und ge-
rrt , bis hoch in den Som¬
it hinein , bis wir alle auf»
neten als endlich , endlich!
ineuen Kartoffeln kamen und dem Steckrübenjahr ein Ende machten,
ächte eS nicht wiederkehren ! (Die gute Kartoffelernte verspricht
s ja in diesem Stücke leichtere Zeit .)
Nun , unser Volk ist durchgekommen durch diesen Winter und Früh-

>g, freilich nicht ohne schwere Einbuße an Gesundheit und Volkskraft.
>s viele sind in dieser Zeit Krankheiten  erlegen , die an
d für sich nicht tödlich zu verlaufen brauchten , denen ihr geschwächter
rper aber keinen Widerstand mehr entgegensetzen konnte . Wie hat
ter den Schwachen , den Alten » den Geisteskranken der Tod schauer-
«s Ernte gehalten . Wie bleich und schmal sind vielfach unsere
»der. lind das Bitterste bei dem allen ist der Gedanke : „ ES hätte
men mancher von diesen Notständen vermieden werden ."

Woran liegt eS nur , daß unser Volk , das sich in dem Kampfe
gegen den äußeren Feind so herrlich bewährt , dieser inneren Schwierig¬
keiten so wenig Herr werden kann?

ES wird jetzt viel gescholten , von den Untertanen auf die Be¬
hörden , von den Behörden auf daS Publikum , von den Städtern
auf die Landleute und umgekehrt . Gewiß liegt Schuld aus allen
Seiten . Ein Geist deS R e i ch - w e r d e n - w o l l e n S hat alle
Stände ergriffen . Im Anfang deS Krieges konnte man wohl das
Wort hären : „ Wenn wir auch ganz arm werden ; wenn auch alle

unsere Ersparnisse aufgezehrt
werden ; wenn wir ganz von
vorn wieder anfangen müssen,
unser Wirtschaftsleben aulzu¬
bauen — , was schadet das,
wenn nur Deutschland srei
wird !" Solche Gesinnung
ist jetzt ganz selten . Die so
dachten , sahen im Laufe des
ersten Kriegsjahres , wie die
Rücksichtslosen , rasch Zusassen-
den Riesen -Gewinne >m Kliege
aushäuften . „ Warum soll ich
nicht auch nehmen , waS ich
bekommen kann ?" Für viele
ist die KriegSzeil Geschäftszeit
geworden , so daß wohl der
eine oder der andere das elende
Wort prägt : „ Meinetwegen
kann der Krieg noch viele
Jahre dauern !"

Und diesem Sinne kam
willig entgegen die elende
Unlust , sich etwas zu
versagen.  Die das Gels
hatten , wollten nun auch von
ihrem Gelde etwas haben.
Sie zahlten lieber die un¬
sinnigsten Preise , als daß sie
sich einen ihrer gewohnten
Genüsse versagten . Dadurch
erst sind die Preise vielerorlen
so schlimm gesteigert . Die
Bauersfrau , die sich schwer
und einsam auf ihrem Hofe
gemüht hatte , sagte sich:
„Warum soll ich denn nicht
nehmen , was mir angeboren,
ja aufgedrängt wird ?"

Besonders betrüblich ist
es allen Volksfreunden , daß
das Bierbrauen  nicht
einzudämmen war . „ Ich will
mein Bier haben " , io klang
eS, weniger aus den Reihen
der Feldgrauen an der Front,
aber von den Satten und
Faulen in der Etappe und
in den großen Städten her.

Die Regierung gab nach, erlaubte den Brauern sich mit Gerste ein¬
zudecken, wagte höchstens einige halbe Maßregeln , so daß viele Mil¬
lionen von Zentnern Gerste auch in diesem Notjahr verbraut sind,
die man hätte zu Grütze und Graupen verarbeiten sollen als will¬
kommene Zubuße zu der knappen Ernährung . DaS hat schon mancher
Mutter daS Herz schwer gemacht.

Der Erbfehler der Deutschen , Mißtrauen und E ifersucht,
wachte so wieder auf . WaS wurde nicht alles an törichten Gerüchten
geglaubt ! Wie viel ist über die Obrigkeit gescholten , wie wenig ist
versucht , sich in ihre Schwierigkeiten hineinzudenken . Die meisten machen
sich' S gar nicht klar , waS daS heißen will , einem Volke von 70 Mil¬
lionen die tägliche Nahrung gerecht zuzumeffen und dabei auf alle

Reichskanzler vr . Mchaelis.
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Sonderrechte Rückficht zu nehmen , auf daS Recht deS LandmanneS,

des Munitionsarbeiters , der Schwachen und Kranken , der geistigen
Arbeiter usw.

Wir wollen doch gerecht sein . Wir haben dank der Orga¬
nisation unseres E r n ä h r u n g S w e s e n S und dank

der großartigen Leistungen unserer Landwirt¬
schaft durchhalten können.  Noch jetzt, wo uns der Zufluß
ausländischer Dünge - und Futtermittel abgeschnitten ist , erzeugt der

deutsche Boden im Durchschnitt 30 Zentner Brotkorn aus den Hektar,
während in Frankreich nur L6 , in Italien 18 , in Rußland 12 er¬

wachsen . Deutschland erzeugt den dritten Teil der Kartoffelvorräte_
der ganzen Welt , auf den Hektar 280 Zentner , Frankreich 170,
Italien und Rußland 120.

Vielleicht kämen wir mit ', Ver¬
trauen auf die freiwillige
Hilfe  des deutschen Landwirts weiter,
als allein mit dem harten Zwang.
Wenigstens ermutigen die Erfahrungen
bei der Hindenburg - Spende
im Herbste 1916 zu dieser Hoffnung.
Da rief der große Feldmarschall die
Landbevölkerung auf zur freiwilligen
Hergabe von Fleisch , Speck und Wurst
für die Munitionsarbeiter . Groß¬
artige Beisteuern zeigten die Opfer¬
willigkeit des vielgeschmähten Bauern¬
standes.

Und wie freundlich haben unsere
Dörfer in diesem Sommer die Stadtkinder gastlich aus¬

genommen  und auch durch manche städtische Torheit und Unge¬
zogenheit sich in diesem Liebesdienste nicht beirren lasten , sondern

die blassen Kinder herausgefüttert , bis sie strahlend zu den Eltern

in die Stadt heimkehren konnten , glücklich über ersahrene Liebe.

schwächlicheS Nachgeben gegenüber den Forderungen der radikalen
Kreise im Inneren vor . Aber auch da « Zentrum  war trotz seine-

weitgehenden Entgegenkommens auf die Dauer nicht für ihn zu

haben . Wohl begrüßte man eS dort mit Freuden , daß der letzte Nest

deS I e s u i t e n g « s e tz e S fiel und diesem Orden , der so unendlich
viel Elend über unser deutsches Vaterland bereits gebracht , nun überall

der ungehinderte freie Zugang gestattet wurde . Aber auch hier ging
eS, wie so oft : „ Der Appetit kam mit dem Esten ." Immer weit«

gingen die Forderungen der Zentrumsleute aus Berücksichtigung ihr«

Sonderwüniche . — Die sozialdemokratische Partei,  di,
in den ersten beiden Krieg «jahren ein so erfreuliches Verständnis für

die Staatsnotwendigkeiten in schwerer Zeit gezeigt hatte , spaltete sich
in zwei Richtungen . 18 Abgeordnete
bildeten eine „ Sozialdemokratische An
beitsgemeinschast " , die , nun nicht mehilm ehrheit
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Kanklerkrists-
Es sind nun neue Männer an die Stelle der bisherigen Leiter

unserer KriegSämter getreten . Möchten sie auS den Fehlern ihrer

Vorgänger lernen , eS bester zu machen ; möchten unS die bitteren Er¬
fahrungen des vorigen Winters eripart bleiben und statt dessen alle
guten Geister in unserm Volke auf den Plan treten , um uns daS

Durchhalten zu erleichtern!

gelegenheit bis zur Zeit der Heimkehr der Krieger verschoben werden -rmz , Hindi

damit diese selbst mit raten und taten können . „ Damit aber sofor

bei dem glücklichen Ende des Krieges daS Erforderliche geschehen kann
sollen die Vorbereitungen unverweilt abgeschloffen werden . Nach d« hms nun w«

gewaltigen Leistungen deS ganzen Volkes in diesem furchtbaren Krieg r Reich

ist nach meiner Überzeugung für daS Klastenwahlrecht in Preuße : gollweg

kein Raum mehr ; unmittelbare und geheime Wahl der Abgeordnei«
muß vorgesehen werden
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gehindert durch den Einfluß der ge¬
mäßigten Parteimitglieder , in den
alten , hetzerischen Ton zurückficl . Und
unwillkürlich wurde dadurch auch di,
Haltung der Parteimehrheit beeinflußt.
Auch ihre Äußerungen wurden schärfer,
ihr Auftreten anspruchevoller . Der
Beschluß der Gewerkschas
ten vom 12 . Dezember 191b,
durch den vier Millionen organisier « mittelbare u
Arbeiter sich bereit erklärten , an d« gleiche Wah
Durchführung deS Kriegsdienstgesetz « Parteien ver
mitzuwirken , war noch hoch erfreulich

Im Lause des Frühlings aber spitzten sich die Gegensätze zu »! a»
Der Kaiser versuchte durch seine Osterbotschaft  die auf

geregten Gemüter zu beruhigen . Er beauftragte in derselben da! leien. Wie

StaatSministeriinn Vorschläge zurkUmbildung deS Preußischen Land >as spürte

tages vorzulegen . Zwar solle die endgültige Regelung dieser An
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Deutsches un0 lettisches Notgeld in Kurland.

Geduld und Glaube ist unS not auch im politischen Leben!

Leider ist die herzerhebende Einigkeit , die unser ganzes Volk im

Herbst 1914 , u einem einheitlichen Sieges - und Opferwillen zusammen-
geschmolzen halte , stark in die Brüche gegangen . Heftige Partei¬
kämpfe wurden in der Siille geführt und je weniger davon an die

Öffentlichkeit sich wagen durfte , der scharfen Zensur wegen , desto
bitterer wurde der Slreit im stillen . Die konservativen Kreise wandten
sich von dem Kanzler v . Bethmann Hollweq  ab . Sie

warfen ihm schwächlichen Verzicht auf den Preis unserer Siege,
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Vorfahren , wenn ich bei Abänderung wichtiger Teile unseres
gefügten und sturmerprobten StaatSwesenS einem treuen , tapfere»

tüchtigen und hochentwickelten Volke das Vertrauen entgegendring«
daS es verdient ."

Auch dieser hochherzige Erlaß hat offenbar nach mancher Nicht »»! ^ Wc

die Lage nur verschärft . Die Konservativen  sahen in dieüU ^ tar Ur ..

Ausdehnung des ReichStagSwahlrechteS auf den Preußischen Landuil

eine Bedrohung der gesunden Grundlagen deS preußnchen Siaai-

wesenS , und offen gesagt : wer kann denn mit reiner Freude darm E " weiter
iraft erprol
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denken , daß der Landtag , der so tief in die landeskirchlichen Verhält¬
nisse hineinzureden hat , nach dem Reichstagswahlrecht gewählt , ein
ähnliches Aussehen bekommen soll wie der heutige Reichstag?

Andererseits waren die Radikalen unzufrieden , daß nicht noch
gründlicher geändert wurde . Sie wollten mit entscheiden in den
Fragen über Krieg und Frieden , bei der Ernennung der Minister,
bei alle dem , was dem Könige durch unsere Verfassung Vorbehalten ist.

So kam es denn Anfang Juli , im Augenblicke der höchsten Gefahr,

als auf allen Fronten der Verband die stärkste Kraftentfaltung zeigte,
in einem Augenblicke , wo jeder Freund des
Vaterlandes nur mahnen konnte : „ Seid
einig , einig , einig !" zu einem harten Zu-

ammenstoß der Reichstags-
Mehrheit mit dem Reichs¬
kanzler v . Bethmann Hollweg.
Die näheren Vorgänge sind vielfach noch
unaufgeklärt , da sie sich in vertraulichen
Sitzungen deS ReichStagSausschusseS er¬
eigneten.

Noch einmal versuchte der Kaiser zu
beschwichtigen : er ordnete an , eS solle die
Neuordnung des Wahlrechtes in Preußen
»fort stattfinden , und nicht nur daS un¬

mittelbare und geheime , sondern auch das

Parteien versuchten , den Reichskanzler fest-
zulegen auf eine Erklärung an unsere
Gegner , daß wir mit einem Frieden ohne
Annexionen und Entschädigungen zufrieden

oerseiben dal leien . Wie ernst die Lage geworden war,

ßischen Land >as spürte man im deutschen Volke erst
>g dieser An recht, als bekannt wurde , daß der Kron¬

prinz , Hindenburg und Ludendorff nach
iierlin berufen waren , um mit dem Kaiser
ind den Ministern zusammen zu beraten,
ras nun werden solle . Schließlich trat

tbaren Knegi >er Reichskanzler  v . Bethmanjn
in Preußei öollweg zurück,  und mit ihm fast

Abgeordnete , >as ganze Staatsministerium . Er wird
cungen groß ! ^i allen Valerlandssreunden — dessen

ind wir gewiß — wenn erst einmal der
barteistreit zum Schweigen gekommen ist,
in gutes Andenken behalten . ES war
>och etwas Großes darum , daß wir in
ieser entscheidenden Stunde unseres Volks-
ebens einen Mann an der Spitze hatten,
>em auch der ärgste Feind nicht nachsagen
onnte , daß er den Krieg gewollt hätte.
DaS hat unserm Volke es innerlich ermög-
icht , in den Krieg geschloffen einzutreten
and in dem Kriege bis heute auSzuharren,
laß wir alle das Vertrauen haben konnten:
Sailer und Kanzler sind Männer , sür die
ücht Vorteil noch Ehrgeiz , sondern die
Ztimme deS Gewissens entscheidet . Wenn
vir solche Persönlichkeiten wie Bratianu,

uchomlinow , Salandra zu Führern ge-LU
Mb

Papst Benedikt XV.

abt hätten , ich glaube , schon längst wäre
insere Kraft innerlich gebrochen . Ob der Kanzler wirklich zuletzt in
>em Wunsche , die Einigkeit der Parteien zu erhalten , allzu nach-

unsereS fest ^ ig geworden und in der Sehnsucht nach Frieden für unser hart

uen tapferen Trustes Vaterland den Gegnern zu weit entgegengekommen ist , —
ataeaenbrinm ^ ist schwierig zu beurteilen.

" Jedenfalls ist eS tröstlich und für alle Christenherzen erquickend,
^ ^ die Wahl deS Kaiser « zu seinem Nachfolger den UnterstaatS-

in diele ikretär vr .. Michaelis  bestimmt hat . Mit ihm ist nicht nur der
,l ^ >>n bürgerliche Reichskanzler in die Wilhelmstraße eingezogen , nicht

nchen Staats bin Mann , der durch jahrelangen Aufenthalt im Auslande sich
Drenke van » "'btt weiten Blick erwarb , der daheim an schwierigen Aufgaben seine
" iraft erprobt und bewährt hat , als Kommissar für das Odergesetz,

sondern vor allen Dingen ist uns das so viel wert , daß wir von

ihm wissen : er ist ein Mann lebendigen Glaubens , ent¬
schiedenen  Christentums . AuS den christlichen Vereinen deutscher
Studenten heroorgegangen , hat er es verstanden , sein HauS zu einer
Stätte vorbildlicher christlicher Gemeinschaftspflege zu machen . Neben

seiner gewaltigen Arbeitslast im Staatsoienste fand er Zeit für christ¬
liche Bestrebungen : er hat das große LiebeSwerk der Soldatenheime
an der Ost - und Südfront ins Leben gerufen , organisiert und ge¬
fördert !; er ist Mitglied deS Zentralausschusses für Innere Mission

und hat sich nie gescheut seinen Christen¬
glauben offen zu bekennen . Wie klar
spricht er sich darüber aus in seiner An¬
trittsrede : » Im Aufblick zu Gott , und
im Vertrauen auf die deutsche Kraft habe
ich eS gewagt und werde nun der Sache
dienen bis zur letzten Hingabe . Wenn
ich nicht den festen Glauben an die Ge¬
rechtigkeit der Sache hätte , so hätte ich
dies Amt nicht übernommen . — Was
wir wollen , ist in erster Linie : Frieden
als solche , die sich erfolgreich durchgesetzt
haben . Das Gebiet des Vaterlandes ist
unantastbar . Mit einem Gegner , der uns
mit der Forderung ^entgegentritt , unS
Reichsgebiet zu nehmen , können wir nicht
verhandeln . Die Grenzen des Deutschen
Reiches müssen für alle Zeiten sicher ge¬
stellt sein , der Friede muß unS auch davor
sichern , daß sich der Waffenbund unserer
Gegner zu einem wirtschaftlichen Trutzbund
gegen unS auswächst . Wir können den
Frieden nicht nochmals anbieten . Wenn
die Feinde ihrerseus von ihren Eroberungs¬
gelüsten « blassen , werden wir ehrlich und
friedensbereit hören , was sie uns zu sagen
haben , Bis dahin müssen wir ruhig und
geduldig und mutig ausharren . — Wir
fahren in wildbewegter See und gefähr¬
lichem Wasser , aber daS Ziel steht uns
leuchtend vor Augen . WaS wir ersehnen,
ist ein neues , ein herrliches Deutschland;
nicht ein Deutschland , das mit seiner
Waffengewalt die Welt terrorisieren will,
wie unsere Feinde behaupten , nein , ein
sittlich geläutertes , ein gotteSfürchtigeS,
ein freies , ein friedliches , ein machtvolles
Deutschland.

Für dieses Deutschland wollen wir
kämpfen und leiden , bluten und sterben,
und dieses Deutschland wollen wir uns er¬
kämpfen . allen Feinden zum Trotz ."

So bringt der , dem in der schwersten
Zeit die Leitung von Deutschlands Geschick
anvertraut ist , Glauben und feiten
Willen  mit . Möchte eS ihm gelingen,
daS ReichSschiff durch alle Stürme und
Klippen hindurch zu steuern bis in den
Frieden - Hafen I

Freilich , leicht wird 's nicht sein . Auch Or . Michaelis hat bereits
harte Zusammenstöße mit der Mehrheit im Reichstag gehabt , soweit
der Kaiser auch bei der Ernennung der neuen Minister und in

anderen Fragen ihnen entgegengekommen ist-
Schmerzlich genug ist dieser innere Zwiespalt . Er ist

unserer Feinde letzte Hoffnung.  Alle Botichasten deS Präsi¬
denten Wilson , alle Reden deS Ministerpräsidenten Lloyd George
sind darauf berechnet , Zwietracht zu säen zwischen dem deutschen
Volk und seinem Kaiser , zwischen unS und unser » Bundesgenossen.
Sie rechnen ganz richtig ! Deutschland ist verloren , sobald es auf¬
hört treu und »irrig zu sein.
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Friedenabeftretmngen.
DeS Krieges müde sind sie alle. Viele sind am Werke, dem

Frieden den Weg zu bahnen.
Die internationale Sozialdemokratie  hat unter Leitung

des schwedischen Sozialisten Branting einen Kongreß nach Stock¬
holm  berufen . Aber — „sie konnten zusammen nicht kommen, daS
Wasser war viel zu tief" . Die erst- Aussprache zeigte dis Ver»
nichtungSpläne unserer Feinde in ihrer ganzen Häßlichkeit — zur
zweiten haben die »Länder der Freiheit " Amerika, England , Frank¬
reich, Rußland ihren Sozialdemokraten die Erlaubnis verweigert;
ihr böses Gewissen scheut die Wahrheit , die in solchen Aussprachen
mit unser» deutschen Sozialdemokraten an daS Licht kommen muß!

Neuerdings hat der Papst Benedikt  XV . eine Friedenstaube
ausfliegen lasten. Ob sie auf den Mastern dieser Sintflut eine
Stätte findet, da sie ruhen kann ? ES ist zu loben, daß der Papst,

die Antwort haben : »Unser Herr JesuS hat gesagt : Ihr sollt niemand
auf Erden Vater heißen ; denn einer ist euer Vater , Gott !"

Wir hoffen auf Frieden , wir beten darum , — aber Gott be,
wahre unS davor , daß wir ihn leicht erkaufen durch Preisgabe
unserer deutschen Brüder in den baltischen Landen, Polen , Sieben
bürgen , Galizien , die jetzt endlich etwas au 'atmen von dem Leben
unter moSkowitischer, polnischer, magyarischer Knute . Und die
Tapferkeit der dalmatinischen und bosnischen Bataillone wie die
herrlichen Erklärungen der führenden Männer in Elsaß-Lothringen
h 'ben eS zur Genüge bewiesen, daß diese Stämme bei Österreich
Ungarn und Deutschland bleiben und nicht »erlöst" werden wollen
So gilt es denn, Geduld und Glauben zu behalten!

Wir denken wohl mit Schrecken an die „tägliche Schlacht"
wir sehen mit Sorge auf den kommenden Winter . Aber wir sind
doch getrost.  Gott hat die Ernte gesegnet, Gott hat unser»

WG

Am Zserkanal.

soweit eS für einen Italiener möglich ist, eine ehrlich neutrale
Haltung eingenommen und manches getan hat , um die Schrecken
dieses langen Krieges zu mildern . Er hat den Austausch der kriegS-
untauglichen Gefangenen , die Entsendung der Erholungsbedürftigen
in die Schweiz, die Heimsührung der deutschen Gefangenen auS
Dahomey durchgesctzt. Aber seine Friedensvorschläge , die bestehenden
Schwierigkeiten dadurch zu beseitigen, daß wir auf alles was wir er¬
obert haben und auf alle Entschädigung für unsere schrecklichen Ver¬
luste daheim und draußen verzichten und dann noch „in versöhn¬
lichem Sinne die Wünsche Frankreichs und Italiens auf Abtretung
von Elsaß-Lothringen , Südtirol und Dalmatien prüfen lasten", sind
doch kaum annehmbar , und daß er sich in der Einleitung seines
Schriftstücks als unser aller pem-i.siamrr Vater bezeichnet, kann
nicht unwidersprochen bleiben- Wie einst der alte Kaiser Wilhelm
schlicht und mannhaft dem Papste geantwortet hat , daß ihm sein
evangelischer Glaube nicht gestatte, einen anderen Mittler als Jesum
Christum gelten zu lasten, so muß der Papst auch von unS heute

Klm; HeWaffen Erfolge gegeben ; Gott hat trotz aller Kleinlichkeit und
lichkeit so vieler Menschen doch einen Geist deS DurchhaltenS uni
der Opferwilligkeit in unserm Volke erweckt, der uns immer mied
beschämt und ermutigt.

Auch in den Ländern unserer Bundesgenossen  sieht
bester auS, als man zu hoffen wagte.

Bulgarien  hat ei» Maß von Kraft des Widerstandes ml
von Einigkeit und Geschlossenheit bewiesen, daS selbst nach den Er
fahrungen des Balkankrieges überraschte. Dis Annahme de!
Gregorianischen Kalenders ist ein äußerliches Zeichen dafür , da'

dieses Land mit Ernst sich der mitteleuropäischen Kulturgemeinschqj ^
anschließen will.

Auch in der Türkei  spürt man den Willen zur Besserung aukaleria . Äl
Schritt und Tritt . Eisenbahnbauten . Neuordnung der RechtSpfleg
und deS Finanzwesens , vielfache Besuche und Berührungen de
Führer deS türkischen Volkes mit unserm Lande, bis hinab zur E«l
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Österreich - Ungarn  freilich hat seinen Freunden manche
Sorgenstunde bereitet . Die schwierige innere Lage ist auch durch
den Krieg und den Zusammenschluß der vielen Volksstämme zur
Heereseinheit nicht ganz überwunden . Seit Kriegsausbruch wurde
der ReichSrat,  aus Besorgnis vor unerquicklichen Szenen , nicht
mehr berufen . Tschechische und polnische Abgeordnete mußten wegen
Hochverrats zu schwerem Kerker verurteilt werden.

Mehrmals zuckte es wie greller Feuerschein von dort herüber.
So wurde am 21 . Oktober 1916 der Ministerpräsident
Graf Karl Stürkh  von einem radikalen Sozialisten , Friedrich
Adler, ermordet , während er zu Wien im Gasthof sein Mittagessen
einnahm . Mit ihm schied ein liebenswürdiger , redlicher Mann , der
während des Krieges die schwierige wirtschaftliche Lage Österreichs
klug und umsichtig bemeistert hatte . Seine Nachfolger haben recht
schnell gewechselt . Und leider mit ihnen auch die RegierungSgrund-
ätze- Bald wurde scharf durchgegriffen , bald wieder gab man nach.

Um */, 12 Uhr beklagte er sich über sein Befinden , meinte aber : „Ich
habe keine Zeit , um krank zu sein ." Auch den Nachmittag verbrachte
er am Schreibtisch . Er wollte immer noch arbeiten . AlS er auf
dem Rohrstuhl sich nicht mehr halten konnte , mußte man einen Lehn¬
sessel an den Schreibtisch heranrücken . Noch einmal versuchte er seine
Akten zu ordnen . ES war das letztem»!. Drei Stunden später war
er verschieden.

Welch harte Prüfungen  sind über ihn dahingegangen ! Wie
rührend klingt seine Klage bei der Ermordung deS hoffnungsvollen
Thronerben : „Mir ist kein Leid erspart geblieben !" In den Stürmen
der Revolution von 1848 hatte er, noch ein Jüngling , den wanken¬
den Thron bestiegen . Verlustreiche Kriege hatte er führen , die nord¬
italienischen Besitzungen abtreten müssen ; der einzige Sohn und dann
der hoffnungsvolle Thronfolger Franz Ferdinano wurden ihm er¬
mordet . Sein geliebter Bruder Maximilian wurde in Mexiko hin¬
gerichtet ; seine Gemahlin von einem Mordbuben erstochen. Und daS
Ende seines Lebens umschatteten die Wolken deS Weltkrieges , dessen
Ende er nicht mehr erleben sollte.
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So wurde am 5 . November dem galizischen  Lande daS Recht
»gesichert, seine Landesangelegenheiten selbständig zu ordnen bis zu
ein vollen Maße dessen, was mit seiner Zugehörigkeit zur staatlichen
Gesamtheit im Einklang steht . DaS bot eine erschreckende Aussicht
ür die Nuthenen und Deutschen , die aus bitterer Erfahrung wissen,
aß die Polen , sobald sie zur Herrschaft gelangen, durchaus nicht
rillig sind , den nationalen Minderheiten in ihrem Lande die Rechte
uzugestehen, die sie selbst einst unter der Fremdherrschaft so heiß
lnd le denschaftlich gefordert haben.

Am 21 . November ist dann auch der alte Kaiser Franz
osef  gestorben , über 86 Jahre alt . Die allgemeine Trauer ÖsterreichS-

lngarns bewies , daß lein Volk ihn als einen gerechten und gütigen
-ater verehrt hatte . Wie sein Arbeitstag zu verlaufen pflegte , daS
ngt wohl am besten der Bericht über sein letztes Tagewerk.

ec Kaiser setzte sich schon um 8 Uhr morgens an den Schreibtisch,
!» '/, 9 Uhr empfing er den Morgenbejuch der Erzherzogin Maria
ileria . Als sie sich verabschiedete, kam der Kaiser ihrer gewohnten

rage , wann sie gegen Abend wieder kommen dürfe , zuvor , indem
sagte : „ Heute kannst Du nicht mehr kommen, ich habe keine Zeit ."

>er Kaiser hatte offenbar Fieber ; man sah ihm die Müdigkeit an.

Sein Nachfolger  wurde der dreißigjährige Kaiser Karl;
ein liebenswürdiger , freigesinnter und fröhlicher junger Herrscher,
der als Soldat im Kriege tapfer und umsichtig seine Pflicht getan
und nun als Kaiser versucht hat zu versöhnen , waS sich feindlich
gegenübersteht.

Ob's ihm gelingen wird , dis Einigung der vielen sich befehdenden
Stämme zu erreichen ? Er hat eS zunächst damit versucht, daß er
eine allgemeine Begnadigung aussprach , die sich auch auf die Hoch¬
verräter bezog . Das war großherzig gedacht. Leider haben die
tschechischen Abgeordneten diese Freundlichkeit damit erwidert , daß
sie nur noch unbescheidener in dem neu einberufenen ReichSrat auf¬
traten als vorher.

Und doch wollen wir nicht aufhören zu hoffen , daß nicht nur in
Österreich der innere Friede einzieht , sondern auch zwischen dem
Deutschen Reiche und den Völker st ämmen des
Ostens und Südostens eine auf Vertrauen be¬
gründete LebenS - und Arbeitsgemeinschaft sich
bildet.  Die Waffenbrüderschaft dieser langen KriegSzeit , die ge¬
meinsam ertragenen Prüfungen und gemeinsam gebrachten Opfer
müssen uns doch auch innerlich einander näher bringen . Und wenn

5
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jene merken, daß Deutschland nicht vergewaltigen und auSlaugen,
sondern vorwärts bringen , erziehen, fördern und frei lassen will ; daß
wir es über uns gewinnen, anders wie der russische Allherrscher, jedem
VollSstamm seine Art , seine Sitte , seine Sprache , sein Recht auf
eigenartige und bodenständige Entwicklung zu gönnen , dann darf
man doch hoffen, daß der in itteleuropäische Staaten  -
bundleinTraum
ist, sondern Wirk¬

lichkeit wird.
Wohl nicht mit
einem Male , nicht
ohnemeleKämpfe
uno schmerzliche
Rückschläge; aber
er muß doch kom¬
men.

ES ist ja die
einzige vernünf¬
tige Aussicht in
dem schauerlichen
Wirrwarr dieses
Weltenbrandes.

Daß wir uns mit
den Engländern
und Franzosen
bald wieder zu¬
rechtfinden wer¬
den, wer wagt
das zu hoffen
nach alle dem,
was über eng¬
lischen Hochmut
und französische
Rachsucht uns
bekannt gewor¬
den ist. — Ihnen
gegenüber muffen
wir einen Frieden erkämpfen , der unser gutes Recht erhärtet , unsere
Grenzen sichert und uns Raum gibt zum Wiederaufbau unseres Wirt¬
schaftslebens und zur Wiederanknüpfung unserer Handelsbeziehungen,
die jetzt jahrelang abgeschnitten worden sind. Das werden wir nicht
auf dem Wege der „Verständigung " erlangen . Immer klarer wird
es, ja immer unverhohlener wird eS jenseits deS Kanals ausgesprochen,
daß England und Amerika nur deswegen in den Krieg gezogen sind,
um unsern Handel und unsere Industrie zu vernichten. Darauf ist
die einzige Antwort die harte Tatensprache unseres U BootkriegeS.
Wenn dis englische Handelsflotte so weit versenkt ist, daß das Insel-
reich Mangel an dem Notwendigsten leidet, wenn die englisch-amerika¬
nische Kriegsflotte noch mehr solcher Schläge erlitten hat wie im
vorigen Sommer in der unvergeßlichen Schlacht am Skagerrack, dann
erst wird man drüben zur Einsicht kommen.

Von den Männern , die jetzt die Geschicke der westlichen Völker
leiten , ist Einsicht und Umkehr nicht zu erhoffen ; ich wüßte unter
ihnen keinen, der Deutschland Gerechtigkeit widerfahren läßt . Sie
müssen erst von der Empörung der von ihnen Betrogenen hinweg¬
gefegt werden , ehe zwischen jenen und uns der Friede wiederkehren
kann. Das ist gar nicht so unmöglich. Denn die Wahrheit i st
auf dem Marsche!

Kaiser Zran; Josepsi
von Desterreich-Ungarn

/

W

In den letzten Wochen hat der Prozeß gegen den russischen Kriegs¬
minister Suchomlinow  bestätigt , daß unser Kaiser bis zuletzt
sich ehrlich und ernstlich bemüht hat , Frieden zu halten und daß der
unglückliche schwache Zar von Rußland schon entschlossen war , in die
dargebotene Friedenshand einzuschlagen, aber durch die niederträchtige
Verlogenheit seiner Umgebung , welche seine Befehle unterschlug und
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Aber
Osten und Südosten liegt die Zukunft unsere
Volkes!  Die Bahnen , die einst Heinrich der Löwe, im Gegen
satze zu der törichten Sehnsucht nach dem sonnigen Süden
seinem Volke wies , die müssen wir wieder cinschlagen. Im Ostei
und Südosten , da gibt's Arbeit zu tun für unser Volk. Di
gilt 's , junge zukunftsfrohe Stämme zu deutscher Ordnung , Arbeit
Sauberkeit und Gerechtigkeit zu erziehen und die vorbildliche Ar
und fördernde Macht deutsch-evangelischen Lebens zu bewähren. Du
Ansätze sind überall in den viel tausend versprengten deutschen Sie.
delungen vorhanden , vom finnischen Busen bis zum Kaukasus un>
bis nach Bagdad . Wenn dieser Weltkrieg unserm deutschen Volk!
dorthin die Türen öffnet, und wenn eS dann nicht auf den W«
Englands tritt , sondern ein arbeitendes Volk und ein Bauernvol
bleibt, welches das Brot aus der Erde bringt und mit vorbildliche!
Siedelungsarbeit den unerschlossenen Osten durchsetzt und in unser!
Lebensgemeinschaft hineinzieht , dann sind die Opfer doch nicht umscmi
gebracht. — Ob uns daS gelingt ? Das hängt nicht zum wenigste!
ab von dem Maß deS Glaubens , der in unserem Volke lebendig isi
ES ist GotteS Güte, daß wir nicht längst gar auS sind. Ach, wem

Kaiserin Ll'sabelff
von Desterreich-Ungarn

unser Volk erkennet« zu dieser seiner Zeit , was zu seinem Friede! Vas Eoan;
dienet.

AuWlWll der MsrM im UmMWii
Die Lösungen sind : 1. Simon , Bibelstellen Matth . 4, 18^ kV, 14;

13, IS ; L6, 8 ; 27 , 32 ; Apg. 9, 43 ; 13. 1, Joh . 6, 71 . — 2. Hör,
Ort , Hort : Bibelstellen : IV . Mose 20 (V 32. 50) Apg. 1,25 , I.
Sam . 2, 2. — 3. Mitte , Sitte , Bitte : I . Mos. 6, 18 ; Psalm 148,
19, I . Tim . 2, 1. — 4. Gold : Apg. 3, 6 ; I . Petr . 1, 7. Off. 21.
— 5. Laute, Leute. Daniel 3. — 6. Hüfte, Lüfte I . Mose 32, I . Thes.
4, 17. — 7. Singetanz : Richter 5, 12 ; Matth 14 ; II , Mos. 22, 18
— 8. Schlicht-schlecht. Jes . 40, 4. — 9. Vater . — 10. Ehre . — 11.
Achtes Gebot. — 12. Essen, trinken . Matth . 8, I - Artikel, 4- Bitte.

UMMleiAr 1917M MosMg der Gemiime.
— 13. Beruf . III . Artikel. — 14. Goslar ; Sarg ; GraS , Lo»
Rosa, So , La ; Lagos . — 15. Landwehr . — 16. Feldgrau . — 11
Verdun . — 18. Kropp, Krupp . — 19. Mörser . — 20. Mailand . -
21 . Warte . — 22. Asche, Achse. — 23. Haus , MauS , Laus . — Lt
Singt , sinkt. — 25. Oese, Esel, Oesel. — 26. AaS, AS, MaaS . -
27. Hauptwort . — 28. Rätsel . — 29 . Reim. — 30. Sinnbild . -

31 . Du kennst daS Land, daS unS so wert.
Um daS wir kämpfen mit dem Schwert;
Sechs Zeichen findest Du darin:

L
Ln den LS

dritter Mage
Henntg, O

aelchlchte: Wr
Jembke — Sti
Westeimann, S
Bunde ; Feger
Harm», Stade
Eberhard!, Pr
sorge: Fr . EI,
ivttendurg —
darf, Igarrhar
Di- Gi°<ke: S>
de Wirt, Rcbe>
vater : Fri . «j
— Eislebener
Fr . Henke, Bo
Hennig, Wie t

Auf Bl
In Je!
In der
Hört n
DaS te
Nach d
An jed
Die Vi

O w
AuS E
Darin
Und g!
Doch r
Den E
Sich h
Des H

(Hierzu 3 S

2. Willst

So schreibr
Willst du d
So muß de
Daß sich dai
Hat Jesus

(Eine S

3. Drei!
Zn denen (
Die erste, >

Die zweite,
Zntgegenlöi
Die dritte,
Gebet für!
Nun, lieber
Damit unsi

4. Wer r

8u vielen !

der Lauf >


	[Illustration]
	Seite 62

	Seite 62
	Illustration: Der Leuchtturm von Konstanza am Schwarzen Meer unter deutscher Flagge, die Krönung des Siegeszuges durch die Dobrudscha
	Seite 63

	Seite 63
	Seite 64
	Illustration: Feldmarschall von Mackensen
	Seite 65

	Seite 65
	Seite 66
	Illustration: Kampf in Gasmasken mit Handgranaten
	Seite 67

	Seite 67
	Illustration: König Konstantin von Griechenland
	Seite 68

	Seite 68
	Illustration: Die Revolution in Rußland! Auf dem Stadthaus in St.Petersburg weht die rote Fahne
	Seite 69

	Seite 69
	Illustration: Ein Plakat der Revolutionäre, Nachts vor unsern Drahtverhauen aufgestellt
	Seite 70

	Seite 70
	Illustration: Kerenski. Der Führer der rußischen Revolution
	Seite 71

	Seite 71
	Illustration: Im flandrischen Sumpf
	Seite 72

	Seite 72
	Ein Schipper!
	Seite 73

	Illustration: Entlausungsschein
	Seite 74

	Seite 74
	Illustration: Reichskanzler Dr. Michaelis
	Seite 75

	Seite 75
	Illustration: Andenken an ernste Zeit, Deutsches und Lettisches Notgeld in Kurland
	Seite 76

	Seite 76
	Illustration: Papst Benedikt XV
	Seite 77

	Seite 77
	Illustration: Um Iserkanal
	Seite 78

	Seite 78
	Illustration: In der Wüste!
	Seite 79

	Seite 79
	Illustration: Kaiser Franz Joseph von Oesterreich- Ungarn, Kaiserin Elisabeth von Oesterreich- Ungarn
	Seite 80

	Seite 80

